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Rulaman Tour Mai/Juni 2009

durch den Südwesten der USA


Die Rulaman-Tour durch den Südwesten der USA vom 12. Mai  bis 12. Juni 2009, führte uns - die Rulas Axel und Rolf, sowie Peter aus Straubing, Volker aus Kärnten und Uschi – auf 9.888 km durch die Staaten Colorado, Texas, New Mexiko, Nevada, Kalifornien, Arizona und Utah.
Dienstag, 12. Mai 2009 – 1. Tag – Greeley, Colorado

Abfahrt von Zuhause im Bayerischen Wald um 7.30 Uhr. Axel kam schon gestern zu uns, übernachtete und nach einem guten Frühstück starteten wir pünktlich zum Park-Service-Huber, wo das Auto während unserer Tour sicher untergebracht ist. Gegen 9.30 Uhr trafen wir am Flughafen München ein, wo wir Peter aus Straubing und Volker aus Kärnten trafen. Wir Fünf werden die nächsten Wochen zusammen durch den Südwesten der USA touren. Unser Flug geht um 11.40 Uhr über Washington nach Denver, wo wir um 18 Uhr Ortszeit angekommen werden. In Washington müssen wir die aufwendige Prozedur der Einwanderungsbehörde über uns ergehen lassen. Axel nimmt man sein Messer vom Camping-Besteck weg, welches er versehentlich ins Handgepäck tat. Doch sonst klappt alles und es geht weiter nach Denver, wo uns warme 25 Grad erwarten. Toll, einmal nicht kalt schon bei Ankunft. Ein Wermutstropfen erwartet uns aber in Denver: Der wichtigste Koffer mit dem Motorrad-Werkzeug, Taschen etc  fehlt! Er wird virtuell schnell gefunden und kommt mit einem späteren Flieger, wegen der Sicherheitskontrolle in Washington. Man sagt uns zu, ihn noch in der Nacht ins Hotel nach Greeley zu bringen. Die Tickets für den Shuttle-Bus nach Greeley sind schnell geholt, Rolf hat das alles in Deutschland via Internet vorgebucht und bezahlt. Mit einem neuen Bus und netten Mitfahrerinnen geht es zum Super 8 Motel nach Greeley, wo uns die Besitzerin freundlich begrüßt. Sie kennt uns seit Jahren. Schnell eingecheckt und dann in die Zimmer. Wir sind hundemüde, denn seit 24 Stunden sind wir auf den Beinen. Um 22 Uhr liegen wir im Bett. Für den morgigen Tag habe ich schon alle Koffer ausgepackt und die Sachen hingerichtet, damit Rolf das Motorrad schnell beladen kann. Wir hoffen auf 4 wunderschöne Wochen in den USA.
Mittwoch, 13. Mai 2009 – 2. Tag – Taos, New Mexiko
Um 6.30 Uhr schellt der Wecker, Baden, Duschen und Frühstück um 8.15 Uhr. Um 9 Uhr wird uns Hannah (Mitarbeiterin des Harley-Dealers) abholen lassen, um die für die Mitfahrer gemieteten Motorräder zu holen. Das war die Planung. In Wirklichkeit sind wir um 4.30 Uhr bereits auf den Beinen. Der vermisste Koffer war da und Rolf happy. So konnten wir in Ruhe packen und dann frühstücken. Um 7 Uhr waren wir fertig. Es wird ein herrlicher Tag heute werden: Sonnenschein und es ist warm. Gegen 9 Uhr ist Hannah da und wir fahren zum Dealer. Die Motorräder werden ausgesucht und die Formalitäten erledigt. Axel hat eine schwarze Road-King, Peter eine rot-bronzene Street-Glide und Volker eine türkis-cremefarbige Street-Glide. Alle Baujahr 2009 und mit allem Schnick-Schnack ausgerüstet. Ein Haarband und ein luftiges T-Shirt ist mein erster Einkauf beim Dealer. Dann geht es zurück ins Hotel zum Laden. Um 11.30 Uhr starten wir bei strahlendem Wetter Richtung Süden. In Castle Pine machen wir um 13.30 Uhr Mittag bei Pizza und Wasser. Wir sitzen auf einer Terrasse und genießen das tolle Wetter. Die Weiterfahrt entlang der schneebedeckten Rockies – traumhaft. Wir sehen den Pikes Peak, einen Berg mit einer Höhe von 4.301 m (14.110 Fuß) in der Front Range der Rocky Mountains, nahe Colorado Springs. Er wurde nach Zebulon Pike, einem Forschungsreisenden, der 1806 die Pike-Expedition in das südliche Colorado anführte, benannt. Der Pikes Peak ist einer der 53 Berge Colorados, deren Gipfel höher als 14.000 Fuß aufragen und somit zu den Fourteeners (Vierzehntausender) gehören. Auf seinem Gipfel befindet sich eine Forschungsanstalt. Weiter geht die Fahrt auf der 25 gen Süden. Bei Walsenburg biegen wir Richtung Westen ab, auf den „Highway of Legends“. Eine sehr schön hergerichtete Indianer-Kultstätte erblicken wir auf der Fahrt, die zunehmend kälter wird. Wir fahren über den La Veta Pass, 2.865 m, zwischen Walsenburg und dem San Luis Valley, der die wichtigste Verbindung über die San Cristo Mountains ist. Auffallend ist das satte Grün, welches darauf hindeutet, dass es genügend Regen gab. Plötzlich entdecke ich eine Krähe, die ein totes Tier zerhackt. Ein Coyote steht seelenruhig dabei und guckt zu. Mein Highlight dieses Tages. Die Fahrt führt uns durch eine fast menschenleere Gegend. Seitwärts genießen wir den Blick auf die schneebedeckten Gipfel der San Cristo Mountains. Um 18.30 Uhr stoppen wir an der Grenze zu New Mexiko, wo die obligatorischen Bilder gemacht werden. Gegen 19.30 Uhr erreichen wir Taos, umgeben von den San Cristo Mountains. Wir wohnen im Best Western, einer Lodge, eingerichtet im indianischen Stil. Aber sie hat schon bessere Zeiten gesehen. Heute war ein langer Tag: 342 Meilen = 552 km. Wir machen uns schnell stadtfein und laufen dann ins Zentrum von Taos, wo wir auf einer Terrasse über dem Marktplatz in einem Restaurant essen. Wie immer sind die Portionen zu groß und das Essen haut uns auch nicht vom Hocker. Die Bedienung ist auch nicht gerade auf Zack. Gegen 22 Uhr sind wir zurück im Hotel und fallen müde ins Bett.
Donnerstag, 14. Mai 2009 – 3. Tag – Santa Fe, New Mexiko
Wir haben den Jetlag noch nicht verarbeitet, um halb vier werden wir wach. Doch wir zwingen uns und machen es uns gemütlich. Gegen 7 Uhr sind wir für das Frühstück bereit. Doch welche Überraschung: dieses Best Western ist das schlechteste der Kette, was wir je hatten. Zwar mit wunderschönen Möbeln im indianischen Stil eingerichtet, aber alles müsste dringend renoviert werden. Und dann das Frühstück selbst: Alles wenig, nicht besonders gut, selbst der Kaffee rationiert (1 Tasse). Saft musste man extra zahlen. So fahren wir um 8.45 Uhr los. Zunächst geht es zur Rio Grande Gorge Bridge, eine 200 m hohe Brücke, zwischen 1963 und 1965 erbaut. Der Blick in die Schlucht ist immer wieder beeindruckend. Zwar führt der Rio Grande nicht viel Wasser, aber man kann sich vorstellen wie es ist, wenn es mal viel geregnet hat. Bei einer sehr netten Indianerin erstehe ich einen Tomahawk und eine Rattle Snake Russel, die uns langes Leben garantieren soll. Kein Schund aus China, sondern von ihrem Sohn hergestellt wie man sah. Das kommt zu unserer indianischen Sammlung auf einer unserer Wände im Wohnzimmer. Leider spinnt nun Rolfs Motorrad: Batterie, Regler oder Lichtmaschine defekt. Kommt uns sehr bekannt vor! Der nächste Harley Dealer ist in Santa Fé, Rolf klärt das telefonisch ab. An sich ist der Tag ideal zum Motorradfahren: warm, nicht zu heiß und wenig Wind. Gegen 10 Uhr sind wir erst mal zurück in Taos auf der Plaza mit den hübschen kleinen Geschäften.
Wir machen 1 Stunde Pause zum Schauen, Einkaufen und natürlich Rauchen! Taos hat sich aber verändert im Vergleich zu unserem letzten Besuch 2006. Viele Geschäfte sind geschlossen, vergammelt. Der Ort wirkt ein wenig ungepflegt. Und in allen Geschäften gibt es große Preisnachlässe, aufgrund der fehlenden Besucher. Um 11 Uhr starten wir nach Santa Fé. Es geht am Rio Grande entlang. Ich zähle auf dieser Straße drei frische Kreuze. Auf der Autobahn kurz vor Santa Fé gibt Rolfs Motorrad seinen Geist auf. Da wir mitten auf der Autobahn sind, macht Rolf eine Schnellladung seiner Batterie von Volkers Batterie. So kommen wir wenigstens von der Autobahn runter, rein nach Santa Fé bis zur Nazario Street. Ein freundlicher älterer Herr hält und Rolf und er telefonieren zum Harley Dealer, der uns nun ein Service-Car schicken muss. Dann fährt dieser nette hilfsbereite Ami zur Arbeit. Volker und Peter sind voraus zum Harley Dealer gefahren. Nur Axel ist bei uns geblieben und wir warten nun in der ziemlich heißen Sonne. Während des Wartens halten mindestens 4 Autos mit netten Menschen, die uns helfen wollen. Unglaublich. Dann hält ein älterer Indianer vom Sancre de Christo HOG Chapter in Santa Fé. Er macht dem Service-Car Dampf (der Fahrer hat seine Freundin unterwegs besucht, wie ich später erfahre) und fährt los, um uns einige Flaschen kühlen Wassers zu besorgen. Um 14 Uhr kommt endlich der Abschlepper, baut eine neue Batterie ein und wir fahren zum Dealer, wo Volker und Peter auf uns warten. Gegen 15.30 Uhr wissen wir endlich, Rolf braucht nicht nur neue Batterie, sondern auch neuen Regler! Während der Reparaturzeit nutzen Peter und Volker die Möglichkeit, Santa Fé zu erkunden und „fürstlich“ bei Mac Donalds zu speisen: Volker (superschlank) verdrückt allein 3 Burger. Beweisfoto liegt vor! In der Zwischenzeit haben wir ein weiteres unglaubliches Erlebnis beim Dealer: Ein älterer Kunde will mal eben 60 Meilen = 96 km! nach Alberquque fahren, falls Rolf auch eine neue Lichtmaschine braucht, denn diese ist in Santa Fé nicht vorrätig. Wir sind geplättet von so viel Hilfsbereitschaft. Um 17 Uhr ist das Motorrad wieder startklar. Wir haben eine kleine Änderung beschlossen und werden in Santa Fé übernachten. Rolf hat telefonisch 3 Zimmer im Best Western reservieren lassen. So können wir ganz entspannt dorthin fahren, baden, duschen und relaxen, denn obwohl wir heute nur 93 Meilen = 150 km gefahren sind, sind wir alle ein bisschen angeschlagen, verschwitzt. Um 18.30 Uhr treffen wir uns in der Lobby und fahren mit dem Bus zur Plaza in die Altstadt von Santa Fé. Die Stadtrandsiedlungen von Santa Fé aber sind eher deprimierend. Man muss sich daran gewöhnen, dass lt. rigoroser Bestimmungen jedes Gebäude im Zentrum wie ein spanischer Kolonialpalast des 17. Jahrh. auszusehen hat. Dieses ist die einzige Stadt der Welt, in der sich ein wunderbares altes Adobehaus als mehrstöckiges Parkhaus entpuppen kann und eine Tankstelle, die nicht wie ein indianisches Gebetshaus aussähe, wäre gesetzeswidrig. Die ersten Wohnhäuser von La Villa de Santa Fe wurden gegen 1607 auf den Ruinen eines verlassenen Pueblo errichtet. Santa Fé wurde als prachtvolle Verwaltungsstadt angelegt. Der Palace of the Governors, die Casa Reales oder die „königlichen Häuser“ rings um die Plaza, groß genug, um Platz für Aufmärsche zu bieten, waren für hochrangige spanische, mexikanische, amerikanische und Pueblo-Beamte vorgesehen. Die wunderschöne zentrale Plaza bildet seit 1610 das Herzstück der Stadt. Ein schöner grüner Park mit vielen Bänken, wo man den Leuten unter den Arkaden beim Einkaufen in den hübschen kleinen Geschäften zusehen kann. Wir finden ein schönes Restaurant an der Plaza, wo wir auf einer Terrasse im 1. Stock draußen sitzen können, bei schöner Live-Musik von Bob Dylan. Das Essen ist sehr gut und lecker: Wir haben Steak und Shrimps, Mais, Bohnen, Salat, Spargel und wilden Reis, dazu Bier, Wein und alkoholfreies Bier. Volker und Axel machen noch einen Ausflug in eine Bar, aber wir müssen den letzten Bus erreichen und so geht es nach 22 Uhr zurück ins Hotel. Trotz der Panne ein schöner Tag.

Freitag, 15. Mai 2009 – 4. Tag – Fort Stockton, Texas

Was mir besonders aufgefallen ist, ist dass Santa Fé eine sehr saubere und gepflegte Stadt ist. Wir sind alle Frühaufsteher, so dass wir nach einem guten Frühstück gegen 8.15 Uhr starten, erst zum tanken und dann geht es los Richtung Roswell, der Stadt der „Aliens“. Um 10.30 Uhr machen wir unseren ersten Stopp in Vaughn, 100 Meilen haben wir schon hinter uns. Um 12.30 Uhr erreichen wir Roswell. Dort machen wir Picknick in einem Garten des Heimat-Archivs: Ital. Brot, Wasser, Tee, Truthahn-Schinken, Fisch, Radieschen, Möhren. Dann führt uns der Weg zum Harley Dealer. Volker, Axel und Peter kaufen ein. Außerdem gibt es dort Pizza und Getränke frei. Das Wetter verspricht nichts Gutes, so starten wir um 14.30 Uhr Richtung Carlsbad. Es droht ein Sandsturm. Rolf hat mir vorsichtshalber ein Gesichtstuch gekauft, so dass Nase und Mund geschützt sind. Ich bin sehr froh darüber. In Carlsbad (laute Stadt und nicht besonders sehenswert) trinken wir um 17 Uhr Kaffee im Best Western Stevens Inn. Eine sehr freundliche Bedienung war dort und der Kaffee war sehr gut für amerikanische Verhältnisse. Doch wir müssen weiter. Wir überqueren die Grenze zu Texas, tanken in Pecos. Die Strecke von Roswell über Carlsbad bis nach Fort Stockton geht immer geradeaus und ist landschaftlich recht langweilig. In Texas sieht man hier und da große Viehsammelstellen, wo es nicht besonders gut riecht. Erst gegen 19 Uhr erreichen wir Fort Stockton und unser Hotel Knights Inn. Ein sehr hübsches Hotel mit großen Zimmern und kleiner Kochnische. Da wir die Uhren umstellen müssen, gehen wir als erstes essen, auf Wunsch der Mitfahrer ins Taco Bell. Ein Graus für Rolf und mich und zudem ein Fraß, viel zu teuer für das, was man bekommt. Gegen 22 Uhr texanischer Zeit gehen Rolf und ich ins Hotel, duschen, baden und schreiben. Die anderen machen die Stadt unsicher. Volker verbringt die Nacht mit dem Schreiben von Postkarten: lt. seiner Aussage 200 Stück! Es war für uns alle ein langer Tag, 414 Meilen = 667 km. 

Samstag, 16. Mai 2009 – 5. Tag – Chisos Mountain Lodge, Big Bend NP, Texas

Heute ist Frühstück um 8 Uhr angesagt. Es gibt Kaffee, Säfte, Rühreier, Frikadellen, Käse, Obst, süße Teilchen, Toast. Wir starten um 8.30 Uhr, erst zum Einkaufen für unser Mittagspicknick, dann Richtung Marathon zum tanken und weiter zum Big Bend National Park, wo wir um 12.30 Uhr ankommen. Die Fahrt war sehr schön, nicht zu heiß, aber viel Wind. Im Visitor Center werden Pins und Postkarten erstanden. Der riesige, kaum besuchte Park mit Bergen voller Pinienwälder und kakteenbestandener Wüste erstreckt sich bis zur scharfen Biegung des Rio Grande südlich von Marathon. Der Big Bend war der Zufluchtsort von Glücksrittern, Schmugglern und die letzte Herausforderung für hartgesottene Pioniere. Heute gibt es einige Camping-Plätze, schöne Wanderwege, aber der Großteil des Parkes ist kaum erschlossen und die Ruinen primitiver Behausungen bezeugen den Sieg der Natur über die Besiedlungsversuche vergangener Zeiten. Nur die Tierwelt konnte sich hier erfolgreich behaupten. An unserem alten Platz „Daniel’s ranch“ machen wir Mittagspicknick: Brot, div. Wurst, Fisch, Karotten, Tomaten, Gurke, Wasser, Tee und lauwarmer Kaffee. Heute ist endlich mal mehr Zeit, so dass Rolf in Ruhe seine Zigarre genießen kann. Erst um 15 Uhr beenden wir die Siesta und fahren zu einem wunderschönen Overlook. Ein steiler Weg von 1,4 Meilen = 1,66 km beschert einem einen tollen Blick auf den Rio Grande. Ich „muss“ zurückbleiben und auf die Motorräder aufpassen, denn es wird hier vor Dieben aus Mexiko gewarnt. Aber ich kann sowieso den steilen Weg nicht laufen wegen meiner Hüft- und Rückenprobleme. So bleibe ich gerne, obwohl es in der Sonne 35 Grad hat. Rolf und die anderen machen viele schöne Bilder vom Overlook und dann fahren wir weiter. Wir wollen zu einem weiteren, größeren Visitor Center. Aber oh Schreck, das Motorrad fängt wieder an zu „schwimmen“, genau wie letztes Jahr auf der Route 66, nur dass wir dieses Mal viel langsamer unterwegs sind. So kann Rolf die Maschine ohne Sturz zum Halten bringen. Es ist kurz vor 16 Uhr. Bis jetzt gefahrene Meilen 156 = 251 km. Ein netter Biker aus Texas mit seiner Frau hält und besieht sich mit Rolf den Schaden: Ein sehr sehr langer Nagel hat den hinteren Reifen durchstoßen. Reparatur unmöglich. Peter, der etwas Englisch spricht, fährt zum Visitor Center, um die Ranger um Hilfe zu bitten. Inzwischen hält ein anderes Ehepaar mit seinem Truck, bietet Hilfe an und versorgt uns mit einigen Flaschen kühlen Wassers, denn es ist sehr warm in der Sonne. Es ist immer wieder ein Erlebnis der besonderen Art, die Freundlichkeit und Hilfsbereitschaft der Amis zu erleben. In Deutschland wären wir da wohl arm dran gewesen. Inzwischen ist der Park-Ranger eingetroffen. Leider ist heute Samstag, da wird es schwierig mit Abschleppen und Reparatur. Aber dieser Ranger – Joe Roberts - ist sehr hilfsbereit. Er telefoniert mit Gott und der Welt, um einen Abschlepper herbei zu holen. Wir sind ja mitten im Park und meilenweit weg von jedem Ort! Ein neuer Reifen wird erst Montagmorgen montiert werden können. So müssen wir unseren Aufenthalt in der Chisos Mountain Lodge um einen Tag verlängern. Auch darum kümmert sich der Ranger! Inzwischen kommt Peter zurück, mit erfrischenden Getränken. Rolf lädt alles vom Motorrad ab und packt es in den Truck des Rangers, der mich in die Chisos Lodge fährt. Axel und Peter fahren auf ihren Motorrädern hinterher. Wir wollen schon mal die Zimmer beziehen, während Volker bei Rolf bleibt, um auf den Abschlepper zu warten. Unterwegs erzählt mir Joe Roberts einiges von seiner Familie. Seine Mutter ist Engländerin. Man hört es an seiner exzellenten Aussprache. Verheiratet ist er mit einer Mexikanerin und er hat zwei quirlige Söhne. Er lebt in einem schönen Haus mit allem Komfort mitten im Park. Ein Traum. Rolf und Volker kommen erst gegen 19 Uhr in die Lodge. Nun heißt es warten, bis das Motorrad wieder fahrtüchtig ist. Wir gehen erst mal zum Essen, welches sehr lecker ist. Aber das Restaurant ist total ungemütlich. Die freundliche Bedienung entschädigt aber für alles. Später sitzen wir noch draußen auf der Terrasse mit einem tollen Blick auf die Berge, die Raucher genießen es und haben noch ein Bier und einen Wein als Absacker. Es war für alle ein stressiger Tag, besonders für Rolf und Volker, die in der Hitze auf den Abschlepper warten mussten. Gott sei Dank waren sie durch die hilfsbereiten und freundlichen Amis gut mit Getränken versorgt. Die Übernachtung in dieser Lodge im Park ist auch ein Erlebnis für sich. Wir sind umgeben von einer traumhaften Landschaft, können draußen sitzen, hören die Vögel und andere Tiere. Einfach nur schön.
Sonntag, 17. Mai 2009 – 6. Tag – Chisos Mountain Lodge, Big Bend NP, Texas

Da wir heute festsitzen wegen des platten Reifens von Rolfs Motorrad, können wir länger schlafen, bis 7.30 Uhr. Um 8.30 Uhr gehen wir dann alle zum Frühstück: Es gibt ein gutes Büffet mit Rühreiern, Schinken, Frikadellen, French Toast, Körner, Obst, Joghurt, Brot, Butter, Kaffee, Säfte. Heute lassen wir uns wirklich Zeit. Ich kaufe noch Briefmarken, dann geht es zurück zu unseren Zimmern, denn wir müssen für die nächste Nacht umziehen. Die Dame am Front Desk ist super nett. Bereits um 10 Uhr bringt sie uns und unser Gepäck mit einem kleinen Wagen in die neuen Zimmer, die oben auf dem Berg liegen. Wir haben ein kleines Cottage mit herrlichem Ausblick. Die Chisos Mountain Lodge ist nicht ganz billig, aber dieses Erlebnis sollte man sich gönnen. Heute Morgen habe ich schon vier Rehe gesehen, die nah herankamen. Sie sind die Menschen gewöhnt. Um 11 Uhr fahren Peter, Axel und Volker zum Santa Elena Canyon, den Rolf und ich uns im letzten Jahr ansahen. Wir haben einen längeren Plausch mit dem Housekeeper Shannon. Dann sitzen wir unter einem schattigen Baum mit einem traumhaften Ausblick durch das „Window“ (Fenster). Endlich kann Rolf entspannen, seine Zigarre rauchen und ein alkoholfreies Bier genießen. Um uns eine herrliche Natur, schöne Vögel und einiges andere Getier. Wir befinden uns auf ca. 1.741 m Höhe. Es gibt hier 200 Meilen (322 km) Wanderwege. Im Park, der 1944 gegründet wurde und der 324.065 Hektar umfasst, leben 11 verschiedene Sorten Amphibien, 56 Sorten Schlangen, 40 Sorten Fische und 450 Arten Vögel! Hier findet man auch eine Wüstenamphibie, die Couch’sche Spatenfusskröte, den Moskitofisch, den es außer in einem einzigen Teich in diesem Park auf der ganzen Welt nicht gibt, ein kleines Säugetier, die Känguruhratte, die in ihrem eigenen Körper die Kohlehydrate in ihrer Nahrung in Wasser umwandelt und einen ziemlich großen Vogel, den Erdkuckuck, der lieber läuft als fliegt. Es gibt Insekten hier, die ihr ganzes Leben in, auf und von einer einzigen Pflanzenart leben, und dann gibt es auch Coyoten, die wer weiß wie weit herumkommen und fast alles fressen. Die Eselhasen hier haben so lange Ohren, dass sie sie dazu benützen können, Körperwärme an die Umwelt abzugeben. Es gibt Tiere hier, die sich fast unmerklich langsam bewegen und andere, die ungeheurer Geschwindigkeit fähig sind, wie z.B. der Wanderfalke, der sich mit 320 km/h in die Tiefe stürzen kann! Es leben noch 11 Paare Wanderfalken, die Nachwuchs haben, im Big Bend. Die höchste Erhebung ist der Emory Peak mit 2.385 m. Der Big Bend ist von Menschenmassen unberührt und das gefällt Rolf und mir ganz besonders gut. 118 Meilen Grenze teilt der Big Bend mit Mexiko. Joe Roberts, der Ranger, erzählt mir, dass von 400 illegalen Einwanderern nur 40 gefasst werden. Die Einwanderer müssen 70 Meilen = 112 km laufen, bis sie zu einer Straße kommen, wo sie aufgelesen werden! Die Ranger haben eine Polizeiausbildung und sie üben Polizeigewalt hier im Park aus. Außerdem sind sie als Feuerwehrleute und Sanitäter ausgebildet. Sie sind wirklich für alles Helfer in der Not. Das nächste Krankenhaus ist in Alpine, ca. 174 km entfernt! Um 14 Uhr telefoniert Rolf mit Sixto: Das Motorrad wird um 17 Uhr fertig sein. Unser freundlicher Ranger Joe versucht etwas zu arrangieren, dass Rolf nach Marathon kommt, um sein Bike abzuholen. Zuhause haben wir auch angerufen und erfahren, dass alles in Ordnung ist. Jetzt (um 14.30 Uhr) sitzen wir auf der Terrasse im Schatten und warten auf Axel, Peter und Volker. Sie hatten eine gute Tour Richtung Santa Elena Canyon. Leider war das letzte Stück der Straße gesperrt wegen Überflutung. Der Ranger hat für Rolf und mich für morgen früh einen Shuttle nach Marathon organisiert, um das Motorrad abzuholen. Heute Abend in der Dunkelheit mit dem Motorrad durch den Park zu fahren ist bei den vielen Wildtieren zu gefährlich. Ein ehemaliger Rechtsanwalt aus San Francisco, der hier im Park mit seiner Frau Urlaub macht, spricht uns auf der Terrasse an und gibt uns Bier und Wein aus. Bis 17 Uhr sitzen wir in der Sonne auf der Terrasse mit Blick auf die Berge. Eine herrliche Landschaft. Um 18.45 Uhr gehen wir gemeinsam zum Essen. Heute gibt es Pasta mit Huhn und Käsesauce. Mag Rolf nicht, er nimmt lieber meinen Lachssalat. Der schmeckt ihm super. Anschließend erleben wir noch einen phantastischen Sonnenuntergang. Es wird fotografiert und fotografiert. Dann laufen wir hoch auf den Berg zu unserem Cottage. Es ist 21 Uhr und wir sitzen draußen bei Wein, Bier und Erdnüssen und quatschen. Ein schöner Tag, trotz des platten Reifens.
Montag, 18. Mai 2009 – 7. Tag – Carlsbad, New Mexiko

Heute schellt der Wecker um 7 Uhr. Trotzdem lassen wir es langsam angehen. Das Frühstücksbüffet genießen wir wieder wie gestern. Heute wird es heiß werden. Es geht kein Wind. Ich erstehe noch eine Tasche für Sandra, die unser Haus und die Blumen hütet. Gestern Abend und heute Morgen früh sah ich einen Wanderfalken in der Luft. Ein unbeschreiblicher Anblick diese majestätischen Vögel am Himmel zu sehen. Der Wanderfalke ist das schnellste Tier der Welt. Ein Parkmitarbeiter holt Rolf und mich um 9.30 Uhr am Cottage mit dem Gepäck ab und bringt uns zur Rezeption, wo ein Shuttle Bus auf uns wartet, der uns ins 77 Meilen (124 km) entfernte Marathon bringt, wo Rolfs Motorrad bei Sixto in der Werkstatt steht. Der Parkmitarbeiter ist aus San Diego. Er war jahrelang als Mitarbeiter einer Hilfsorganisation in Japan und Korea. Ein sehr freundlicher und hilfsbereiter Mensch. Wir erreichen Marathon um 12 Uhr. Das Motorrad ist fertig, Kosten incl. Abschleppen 980 Dollar! Nun können wir unsere Tour hoffentlich ohne weitere Reparaturen fortführen. Es geht nach Fort Davis, wo wir um 13.30 Uhr ankommen und das Fort besichtigen.
Wir sehen viele Informationen über Victorio, den stolzen und aggressiven Führer der Warm Spring Apachen (Chiricahuas). Man hält ihn noch heute für den besten Commander, der je unter roten und weißen Menschen hier lebte. Er führte seine Krieger und andere Apachen in einem großen Ausbruch im Frühjahr 1879 aus der San Carlos Reservation. Am 15.10.1880 wurde er in Mexiko von Soldaten getötet. Nach der Besichtigung von Fort Davis und einigen Einkäufen dort (Rolf ersteht eine schöne Kappe) machen wir an einem schattigen Platz in der Nähe von Felsen Picknick: Div. Schinken, Fisch, Möhren, Gurken, Tomaten, Brot, Tee, Wasser. Anschließend erfolgt eine Raucherpause für die Süchtigen. Um 15.30 Uhr geht es weiter. Kurz vor Kent entdecken wir eine lebende Bullsnake auf der Straße. Fotosession für Peter und Volker. In Van Horn tanken wir und halten Plausch mit einem Texaner aus Austin. Er fuhr eine Victory. Eine rein amerikanische Maschine. Ein tolles Motorrad, sah aus wie eine Rakete. Kostenpunkt ca. 22.000 Dollar, ca. 16.000 Euro. Um 17.15 Uhr fahren wir weiter, den Texas Mountain Trail, entlang der Guadalupe Mountains. Mit Sicht auf „El Capitan“, den höchsten Berg Texas, 2.464 m, machen wir eine kurze Pause. Nach einer schönen Fahrt erreichen wir dann um 19.30 Uhr unser Hotel, 258 Meilen = 416 km. Es ist sehr heiß, mindestens 35 Grad, doch wegen des Windes zum Aushalten. In den letzten Tagen war es hier in der ganzen Gegend sehr heiß, mehr als 40 Grad und dann regnete es. Dadurch ist es jetzt viel grüner hier als im letzten Jahr. Viele Kakteen blühen in den schönsten Farben. Dafür sah ich in diesem Jahr bisher kaum Antilopen. Heute müssen wir die Uhr wieder eine Stunde zurückstellen. Waschen und Duschen ist angesagt. Bei Axel ist etwas im Motorrad ausgelaufen und Rolf in seiner Gutmütigkeit bietet ihm an, seine Sachen auszuwaschen. Der Hotelmanager, ein sehr freundlicher Inder, empfiehlt uns ein Restaurant „Chilis“, 1, 5 Meilen = 2,4 km entfernt. Da ich nur die Lederhose dabei habe, ziehe ich ein enges schwarzes Kleid an, um dorthin zu fahren. Schon eine lustige Aufmachung, einer fährt mit dicker Lederkleidung, einer fährt mit kurzer Hose und Stiefeln und ich im Kleid. Aber es ist dunkel und nicht weit. Die Empfehlung des Inders war gut. Wir haben alle das bisher beste Essen zu einem vernünftigen Preis (Rippchen für Peter, Steak für Axel und mich, Huhn für Volker und für Rolf Steak und Pilze). Um 22.30 Uhr sind wir zurück im Hotel. 
Dienstag, 19. Mai 2005 – 8. Tag – Las Cruces, New Mexiko
Heute sehr früh um 6 Uhr aufgestanden. Unser Frühstück war heute sehr gut: Eier, Toast, Käse, Marmelade, Säfte, Obst. Nur der Kaffee: Wasser! Vor der Abfahrt wird getankt und dann geht es um 9 Uhr los, erst Richtung Artesisa und dann eine landschaftlich sehr schöne Strecke bis Mayhill. Kaffeepause dort um 11 Uhr (0,50 $/Becher guten Kaffees). Unterwegs hatten wir einige interessante Tierbegegnungen: wilde Truthähne, die sich durch nichts stören lassen auf der Straße. Schöne, elegante Quarterhorse-Pferde, Antilopen und natürlich Geier, die am Himmel kreisen. Um 12 Uhr verlassen wir Mayhill. Auch dieses Jahr hat sich der Stopp hier gelohnt: Rolf ersteht zwei Arbeitsjeans für 4 Euro! Wir fahren nun durch die Sacramento Mountains Richtung Cloud-Croft, ein Schicki-Micki-Ort zum Skifahren, ca. 2.850 m hoch gelegen. Wir erreichen einen phantastischen Aussichtspunkt über Alamogordo und White Sands, mitten im Lincoln National Forest. Über Alamogordo fahren wir bis White Sands National Monument, wo wir auf „unserem“ Rastplatz um 14 Uhr picknicken: Fisch, Leberwurst, Gurken, Tomaten, Bananen, Brot, Wasser und Tee. Wir sind fast allein in dem immer wieder faszinierenden Wüstenpark. Um 15.30 h geht die Fahrt nach Las Cruces, wo wir in dem Hotel von David und Elina übernachten, wo wir schon letztes Jahr waren. Die Fahrt geht über den San Augustin Pass, ca. 1.800 m, durch die Organ Mountains. Unterwegs sehen wir einige tote Coyoten und Füchse. Um 16.30 Uhr erreichen wir Las Cruces, wo Elina uns schon mit kühlem Wasser und eisgekühlter Melone erwartet. Sie freut sich, dass wir wieder gekommen sind. Schnell wird abgeladen und die Zimmer bezogen. Diese sind sehr groß und piccobello sauber. Ich bade und wasche meine langen Haare, die haben es nötig. Rolf sitzt inzwischen draußen im Pavillon mit Elina und tratscht. Peter, Volker und Axel wollen ihre Motorräder waschen und zum Harley Dealer. Aber irgendwie verlieren sie sich. Volker kommt zurück und so fahren er und Rolf unser Abendessen holen: Hähnchen. Inzwischen quatsche ich mit Elina. Sie stammt aus Bali, lebt seit 10 Jahren in den USA. Ihr Mann David ist Australier. Sie haben zwei Kinder: Sohn 3 Jahre und Tochter 6 Jahre. Früher lebte sie in Straßburg. Es ist 19.20 Uhr, sehr warm und wir genießen die Gastfreundschaft Elinas. Später essen wir dann alle zusammen. Es gibt Hähnchen, Ripps, Erdbeeren, Brot, Wein, Bier, Wasser. Später kommt David hinzu und ein anderer Gast des Hotel: Ein Hamburger, der in Denver verheiratet ist und als Handelsvertreter für Silberschmuck unterwegs ist. Um 22.30 Uhr gehen wir schlafen. Volker und Peter gehen noch aus. Unsere Tagesmeilen waren heute 244 = 393 km.
Mittwoch, 20. Mai 2009 – 9. Tag – Hannagan Meadows, Arizona

Heute Morgen muss Rolf Peter und Volker wecken, die sind wohl gestern Abend versumpft. Zum Frühstück gibt es die restlichen Erdbeeren von gestern, süße Teilchen, Saft und Kaffee. Elina verabschiedet uns liebevoll. Sie und David sind ein tolles Paar. Sie lernten sich in Singapore kennen. Elina hat ein interessantes Berufsleben hinter sich: war Maklerin, TV Journalistin und immer selbständig! Ihren Traum, ein eigenes Hotel zu besitzen, hat sie mit ihrem Mann nun in Las Cruces wahrgemacht. Bis jetzt haben sie 600.000 Dollar investiert. Wenn alles fertig ist, werden es mehr als 1.000.000 Dollar sein. Wir mögen die beiden sehr und wenn wir wieder in diese Gegend kommen, wissen wir, hier sind wir herzlich willkommen. Gegen 8.30 Uhr fahren wir los, auf der Interstate 25 Richtung Norden, vorbei an Garfield, Richtung Hillsboro. Wir trinken Kaffee in „unserem“ Cafe. Leider arbeitet hier heute eine mehr als unfreundliche Bedienung. Es ist 10 Uhr und wir haben schon 80 Meilen hinter uns gebracht. Wir hoffen, es wird nicht regnen. Hillsboro ist ein schöner kleiner historischer Ort mit freundlichen aufgeschlossenen Menschen. Wir fahren jetzt durch die San Matteo Mountains, Black Range. Dies ist das Homeland der Warm Spring Apachen. Sie wurden von hier fortgebracht und durften unter Androhung des Todes nicht zurückkehren. Doch wenn man sich die Zeit nimmt, spürt man, dass das Land noch heute den Geist der Apachen atmet. Durch den Gila National Forest erreichen wir den Emory-Pass, 2.700 m. Fotopause ist angesagt und wir unterhalten uns mit einigen freundlichen Amis. Bei der Abfahrt vom Emory-Pass verspüren wir einen Schlag und so untersucht Rolf, als wir zur Santa Rita Mine kommen, gleich den Hinterreifen. Er meint, wir brauchen Luft. Doch zuerst schauen wir die riesige Kupfermine an, eine der ältesten Minen der USA. Es ist 12 Uhr und nicht mehr weit nach Silver City. Rolf lässt sich von einem hilfsbereiten Mexikaner, der eine Werkstatt am Weg hat, Luft in den Reifen pumpen und wir sehen – es ist kaum zu glauben – wieder einen riesigen Nagel im Hinterreifen! Gott sei Dank reicht die Luft bis zu einer kleinen urigen Werkstatt in Silver City. Der Inhaber des „Bear Mountain Motorcycles“ ist sehr nett. Er montiert einen Schlauch in den neuen, jedoch wieder kaputten Reifen und schaut auch nach der Lichtmaschine. Es ist 13 Uhr und wir können vor einem kleinen Cafe sitzen und picknicken, während Rolfs Maschine repariert wird. Axel, Peter und Volker laufen durch Silver City. Hier wuchs Billy the Kid auf. Von Silver City aus fahren wir durch die Bear Mountains über Alma, Luna (San Francisco Mountains) nach Alpine und dann Hannagan Meadows. Wie im letzten Jahr ist es kalt und es regnet mal wieder. Aber landschaftlich ist die Fahrt durch die Blue Range Wilderness herrlich und ein Paradies für Biker. Nach 278 Meilen = 448 km erreichen wir um 19.30 Uhr die urige Hannagan Meadows Lodge, wo wir erwartet und freundlich begrüßt werden. Wir waren schon im letzten Jahr hier. Rolf und ich wohnen in der Al-Cha-See Suite, ganz bezaubernde Räumlichkeiten: ein romantisches Schlafzimmer, ein kleiner gemütlicher Salon und ein wunderhübsches Bad. In dieser Lodge ist jedes Zimmer anders eingerichtet, sehr liebevoll mit alten Möbeln ausgestattet. Man fühlt sich einfach wohl. Zum Abendessen haben wir Live-Musik. Das Essen selbst - Steaks, Baked Potato, Salat, Suppe, Wein, Bier – ist super lecker und gut. Bill, ein Urgestein, den wir vom letzten Jahr kennen, unterhält sich lange mit Rolf und mir und schenkt uns zwei Truthahnfedern für unsere Hüte. Gegen 22 Uhr liegen wir im Bett. Trotz des nicht gerade schönen Wetters war es ein toller Tag.
Donnerstag, 21. Mai 2009 – 10. Tag – Willcox, Arizona

Am nächsten Morgen: Es regnet nur (im letzten Jahr hatten wir Neuschnee!). So genießen wir erst einmal unser Lumber Jack Frühstück: Bratkartoffeln, Schinken, Fleisch, Eier, Toast, Butter, Pfannkuchen. Wir werden sehr herzlich verabschiedet und fahren Richtung Alpine, Show Low, Globe durch die White Mountain Indianer Reservation. Unterwegs sehen wir wunderschöne violette Berglilien und wilde Narzissen auf den Wiesen. Ein herrlicher Anblick. Um 11.15 Uhr erwischt uns ein heftiges Gewitter, kurz vor Show Low. So ist wieder mal Kaffee trinken im Mac Donald angesagt. Um 12 Uhr fahren wir weiter, doch es regnet nach wie vor sehr stark. Gott sei Dank ist es nicht kalt. In Globe müssen wir tanken und die Zigarettenraucher brauchen auch ihre Glimmstängel. Da es auf der Weiterfahrt stark regnet, können wir die wunderschöne Landschaft kaum genießen. Doch an einem Aussichtspunkt ist es möglich, Bilder vom Salt River Canyon zu machen. Rolf und mich beeindruckt dieser Canyon immer wieder. Wir fahren nun an den Santa Teresa Mountains vorbei, die in den Wolken liegen und durchqueren die White Mountain Apachen Reservation und die San Carlos Indianer Reservation. Häuser und Grundstücke sehen sehr vernachlässigt aus. Kein schöner Anblick. So geht die Fahrt weiter über Safford bis Willcox, wo wir im Days Inn übernachten. Wir kennen das Hotel vom letzten Jahr. Bei der Ankunft um 17 Uhr haben wir 309 Meilen = 498 km geschafft. Für mich heißt es nun, alles auspacken, denn ein kleines Loch in unserem Seesack lässt Regen hinein. Unser Zimmer ist sehr groß mit zwei Betten, so dass ich alles ausbreiten und trocknen lassen kann. Um 19 Uhr gehen wir zum Mexikaner essen. Rolf hat geschnetzeltes Rindfleisch mit Reis, Bohnen, Salat. Peter eine undefinierbare scharfe Rolle mit Schweinefleisch. Axel, Volker und ich haben mexikanischen Salat mit Hühnerbrust. War gut, aber nicht berauschend. Außerdem hatten wir noch zwei Nachspeisen. Um 20.30 Uhr sind Rolf und ich zurück im Hotel. Die anderen gehen noch auf Abenteuersuche.
Freitag, 22. Mai 2009 – 11. Tag – Tombstone, Arizona

Um 7.30 Uhr geht es zum Frühstück: Toast, süße Teilchen, Käse, Marmelade, Kaffee, Säfte und Obst. Außerdem gibt es die Möglichkeit, ins Internet zu gehen, die wir nutzen, um Freunden SMS bzw. Mails zu senden. Gegen 8.30 Uhr fängt Rolf an, zu packen. Es regnet leicht. Ungewöhnlich für diese Jahreszeit. Gott sei Dank ist es warm und es regnet nicht so viel wie gestern. Um 9.15 Uhr fahren wir zum Chiricahua National Monument, eine Märchenwelt von außergewöhnlichen Felsskulpturen, die nicht von Menschenhand, sondern über Millionen von Jahren von Naturkräften geformt wurden. Diese Ecke des Chiricahuagebirges besteht aus sich auftürmenden Zinnen, massiven Steinsäulen und riesigen Balancefelsen, die Tausende von Tonnen wiegen und auf kleineren Felssockeln balancieren. Hier war ursprünglich die Heimat der Chiricahua-Apachen. Von diesen Bergen aus richteten sie unter Führung von Cochise und Geronimo ihre Angriffe gegen die eindringenden Pioniere. Das Gebirge mit seinen Felsen und Höhlen bot den Apachen genügend Rückzugsmöglichkeiten vor den Soldaten. Hier ist Cochise-Land. Als Kind habe ich es mir so vorgestellt, wenn ich die Indianerbücher meines Bruders las. Das Chiricahuagebirge liegt an der Kreuzung von zwei Wüsten: Sonara und Chricahua und zwei Bergketten: Rocky Mountains und Sierra Madre. So findet man im Park Tierarten und Pflanzen von allen vier Gebieten. Der Regen hat auch etwas Positives: wir sehen am Wegesrand viele blühende Blumen. Gegen 12 Uhr verlassen wir den Park, der uns immer wieder zum Nachdenken anregt. Unterwegs erwischt uns noch zweimal ein kräftiger Schauer und Wind, der einem Tornado ähnelt. Ich ziehe mir mein Tuch über Mund und Nase wegen des Windes und des Regens. Gegen 13.15 Uhr erreichen wir das Tombstone Motel, wo wir für die nächsten 2 Tage Quartier beziehen. Es gibt draußen Tische und Bänke, wo wir erst mal picknicken: Brot, Gurke, Tomaten, Fisch, Schinken, Bananen. Dann können wir die Zimmer beziehen. Axel hat zwar ein kleines Zimmer in einem anderen Gebäude, aber mit einer traumhaften Aussicht. Rolf und ich haben eine sog. Suite, sehr hübsch, mit großem Bad, im 1. Stock, mit Bank vor der Tür. Was wollen wir mehr. Nach Duschen und Baden sitzen wir um 15 Uhr draußen. Rolf genießt sein alkoholfreies Bier und ich Weißwein mit Wasser. Maniküre und Pediküre für Rolf ist angesagt. Wir genießen die Ruhe ohne Stress. Um 18 Uhr treffen wir uns zum gemeinsamen Abendessen. Morgen früh gibt es nochmals gemeinsames Frühstück um 9 Uhr. Den Rest des Tages kann dann jeder so verbringen wie er will. Rolf und ich werden in Tombstone bleiben. Es sind Wyatt Earp Days, die wir dieses Jahr ausgiebig genießen wollen. Letztes Jahr waren wir hier, hatten aber weniger Zeit. Alle sind pünktlich und so gehen wir ins Longhorn Restaurant. Alt und liebevoll eingerichtet, die Tische sind mit Bildern aus Wyatt Earp Zeiten geschmückt. Es spielt eine klasse Hintergrundmusik. Unsere Bedienung, Deborah Snow, ist sehr um uns bemüht. Volker, Axel, Rolf und ich haben je ein 10 oz Steak, mit Baked Potato, Mais und Pommes. Peter hat 2 ¼ Pfd. Burger mit Chili und Pommes. Alles super gut und super lecker. Anschließend machen Rolf und ich einen Spaziergang über die Mainstreet und sehen den Menschen zu, die in ihren historischen Kostümen hier herumlaufen. Die anderen sind wie immer in Kneipen unterwegs und auf der Suche nach was auch immer. 
Wir lassen uns die Legende vom „The Swamper“ erzählen:
Der Swamper war ein geachteter und ehrenwerter Helfer/Putzmann im Grand Hotel Big Nose Kate. Er hatte seinen Schlafraum im dunklen Keller des Hotels, wo er ungestört vom Lärm der Gäste lebte. Niemand besuchte ihn dort und niemand ahnte von seiner Leidenschaft für Silber. Der Swamper buddelt sich über Jahre hinweg einen Schacht zu den Minen, die unterhalb von Tombstone verliefen. Er fand Silber, aber er versteckte es und bis zum heutigen Tage hat niemand seinen Schatz gefunden. Die heutigen Angestellten im Big Nose Kate’s Saloon schwören, dass man manchmal seinen Geist durch die Hallen und Treppen schweben sieht. Fotografen haben den Geist fotografiert und man nimmt an, dass der Swamper seinen Schatz vor Unbefugten bewacht.
Wir sind kurz nach 21 Uhr im Hotel und machen es uns gemütlich. Wir sind heute 112 Meilen = 180 km gefahren.
Samstag, 23. Mai 2009 – 12. Tag – Tombstone, Arizona

Gestern Abend haben wir noch lange ferngesehen, trotzdem sind wir heute früh auf: 7 Uhr. Ich genieße ein heißes Bad und Rolf amüsiert sich mit einem Mr. Bean Film. Um 9 Uhr sind wir zum Frühstück verabredet. In Morgan’s Pizza Restaurant gibt es: Eier, Würstchen, Schinken, Toast, Marmelade, Kaffee. Heute ist ein wunderschöner Tag. Schon am frühen Morgen ist es sehr warm. Rolf und ich beginnen mit unserem Stadtrundgang. Es ist toll, dass wir dieses Mal so viel Zeit haben für dieses hübsche Westernstädtchen. Ich erstehe Ohrringe für unsere Haushüterin Sandra und für mich, T-Shirt für Sandras Mann und für unser Wohnzimmer Zuhause eine kleine Rattlesnake, einen Roadrunner und eine Tarantel. Ich bin ganz happy über meine Einkäufe und lasse sie super gut verpacken, damit nur ja nichts kaputt geht. Wir wandern die Straßen auf und ab, schauen den verschiedenen Menschen zu in ihren schönen Kleidern und sehen uns einige Schauspiele, die aufgeführt werden, an. Ein herrlicher Tag. Rolf kann endlich mal relaxen, seine Zigarre rauchen und wir treffen nette Amis, mit denen wir uns unterhalten. Und natürlich wird viel fotografiert. Später gehen wir in den Saloon der Bürgermeistersfrau, den wir vom letzten Jahr kennen, trinken etwas und lauschen der Live-Country-Musik. Es ist Mittag und wir freuen uns, dass wir noch den weiteren Tag für uns haben. Tombstone ist für uns die schönste Westernstadt überhaupt. Wir kaufen noch einige Bilder für unsere Wand Zuhause, Wyatt Earp Pins und Fußringe. Um 14.30 Uhr sind wir im Hotel. Wir relaxen auf der Bank vor unserem Zimmer, schauen dem Treiben von oben zu, es gibt Erdnüsse, Bier und Weißwein. Rolf hat mir noch einen super Rock gekauft, schwarz mit Spitze, in einem Zelt vor unserem Hotel.
Gegen 18 Uhr gehen wir wieder gemeinsam ins Longhorn Restaurant zum Essen. Das Essen ist hervorragend und unsere nette Bedienung Deborah verwöhnt uns sehr. Um 21.30 Uhr sind wir zurück im Hotel. Alles muss gepackt werden und dann ist relaxen angesagt. Rolf und ich sind ein gut aufeinander eingespieltes Team. Das ist einfach super. Heute hatten wir keine Meilen. Es war Ruhetag!
Sonntag, 24. Mai 2009 – 13. Tag – Tuscon, Arizona
Es wird heute ein heißer Tag. Wir sind alle früh auf zum Frühstück. Rolf, Peter und ich haben Eier, Kartoffeln, Toast, Kaffee. Axel und Volker begnügen sich mit Toast mit Marmelade. Um 9 Uhr verlassen wir das schöne Tombstone, nachdem Rolf noch einige Bilder von 2 besonders interessant gekleideten Damen gemacht hat: eine trug ein schwarzes Kleid mit weißer Bluse, dazu Patronengürtel und 2 Pistolen. Die andere war im mexikanischen Stil gekleidet mit Pistolengurt und Rosenkranz. Auf unserer Fahrt nach Tuscon, welches wir um 10.45 Uhr erreichen, fahren wir entlang der Whetstone Mountains. Als erstes gehen wir in den Wal Mart zum Einkaufen. Anschließend führt uns der Weg zum Harley Dealer. Peter kauft eine Gepäckrolle, T-Shirts und Pin. Auch Axel kauft hier ein. Wir anderen schauen nur und dann geht es zum Hotel, Days Inn. Nachdem wir alles abgeladen haben, picknicken wir bei Volker und Peter auf dem Balkon. Es gibt verschiedenen Fisch, Leberwurst, Gurken, Radieschen, Brot, Bananen. Um 13.30 Uhr fahren wir alle – bis auf Volker, der im Pool baden will – ins Desert Museum. Es ist sehr heiß. Rolf und ich waren schon mal im Desert Museum. Ein Besuch ist auf jeden Fall lohnenswert. Es umfasst einen weltbekannten Zoo, ein naturgeschichtliches Museum und einen botanischen Garten. Man findet hier über 300 Tier- und 1200 Pflanzenarten, die in ihrer natürlichen Umgebung leben, u. a. Wölfe, Berglöwen, Ozelots, Schlangen, Eidechsen, Biber.
Ein Biber schwimmt extra für Rolf einige Runden. Ein elegantes Tier im Wasser, aber behäbig auf dem Lande. Ein sehr alter Ranger hält uns einen sehr interessanten Vortrag über die Kolibris, die Art, wie sie ihr Nest bauen (sie verkleben es mit Spinnenweben und befestigen es mit kleinen Holzteilchen), ihren enormen Energiebedarf etc. Um 17 Uhr schließt der Park und auch wir haben unseren Rundgang beendet. Nun fahren wir zum Saguaro National Park. Rolf und ich haben diesen entlegenen Kakteenpark in der Sonorawüste schon mal ausführlich besichtigt. Mehr als 1.000 Pflanzenarten sind in diesem Park beheimatet, u. a. die riesigen Saguaros (Säulenkakteen). Sie können bis 15 m hoch werden und 8 Tonnen Gewicht erreichen. Der Saguarokaktus wird über 150 Jahre alt. Aber hier sind auch viele Tiere Zuhause: u. a. der Jackrabbit (Hasenart), Coyoten, Rehe, Gopferschildkröten, Wüstenleguane, die gifte Gila-Krustenechse, verschiedene Arten von Klapperschlangen, die Arizona-Korallenschlange und jede Menge Taranteln und Skorpione. Die Pflanzen und Tiere haben sich dem Wüstenklima (tagsüber mehr als 40 Grad im Schatten) angepasst. Uns gefällt dieser Park sehr. Doch wir müssen zurück nach Tucson. Die Strecke ist sehr kurvig, aber schön. Wir fahren über den kleinen Grants Pass ins Hotel, wo wir um 17.45 Uhr ankommen. Heute waren es 130 Meilen = 209 km. Gegen 19 Uhr wollen wir essen gehen. Volker bleibt im Hotel. Die Mexikaner haben ihn wohl beim Baden geärgert und außerdem hat er seine SIM-Card fürs Handy in Tombstone vergessen. Axel und ich haben Hühnerbrust auf Salat, Rolf hat ein mexikanisches Gericht und Peter Burger und Pommes. Um 20 Uhr sind wir zurück im Hotel. Rolf und ich sitzen noch eine Weile auf unserem Balkon und genießen die Ruhe. Später machen wir es uns noch vor dem Fernseher gemütlich, ehe wir müde ins Bett fallen. Es war ein sehr schöner, aber anstrengender Tag.
Montag, 25. Mai 2009 – 14. Tag – Blythe, Kalifornien

Um 8 Uhr gehen wir zum Frühstück: Saft, Kaffee, Toast, Butter, Marmelade, Obst. Alles wirkt in diesem Hotel ein bisschen ungepflegt. Um 9.15 Uhr starten wir, passieren Casa Grande, Red Rock. Um 10.45 Uhr, nach 87 Meilen, machen wir eine Trinkpause, denn es ist sehr warm. In Gila Bend tanken wir. Dann geht es weiter, durch weites Wüstenland, voll mit Saguaro- und Cholla-Kakteen. An einem schattigen Rastplatz in der Nähe von Tonopah machen wir unser Mittagspicknick von 13 bis 14 Uhr. Wir haben noch 87 Meilen bis Blythe vor uns. Heute ist es uns sehr heiß in den schwarzen Lederklamotten, 40 Grad im Schatten. Wir fahren entlang der Big Horn Mountains und der Eagle Tail Mountains. So erreichen wir Quartzsite und um 16 Uhr endlich Blythe. „Unser“ tolles America’s Best Value Inn mit dem netten Inhaber Sam Patel ist nach 270 Meilen = 434 km erreicht. Um 15.45 Uhr passierten wir die Grenze zu Kalifornien, mitten auf der Brücke über den Colorado River. Alle sind von Hitze ziemlich geschafft und gereizt, bis auf Rolf. Dem macht weder die Hitze noch das Fahren was aus. Auf Aufforderung fährt Peter mit Rolf zum Einkaufen ins Albertson. Rolf kauft wie immer zu viel ein. Heute Abend haben wir 3 Hähnchen, frisch gegrillt, mit Rosmarin und Knoblauch. Dazu gibt es frische Erdbeeren, die toll schmecken und gutes Baguette. Als Getränke haben wir Bier, Wasser und Wein. Peter und Volker haben schon vor dem Essen den Pool genossen und auch später baden sie nochmals. Dann fahren sie in die Stadt, nachdem der Sheriff sie angehalten und darauf aufmerksam gemacht hat, dass man in Kalifornien einen Helm tragen muss. Rolf und ich sitzen später frisch geduscht draußen und genießen einen ruhigen Abend.
Dienstag, 26. Mai 2009 – 15. Tag – Bakersfield, Kalifornien
Heute wird es ein langer Tag werden, so stehen wir um 6.30 Uhr auf, da Rolf und ich es hassen, uns hetzen zu müssen. Die Tour führt uns heute als erstes in den Joshua-Tree National Park, einen der schönsten Parks Kaliforniens. Der Joshua-Tree, eine Riesen-Yucca aus der Familie der Lilien, ist das Wahrzeichen der Mojave-Wüste. Die Mormonen nannten ihn so, weil sie glaubten, seine Arme / Zweige weisen den Reisenden den Weg nach Westen. Joshua-Tree, auch Baum des Lebens, weil viel verschiedene Tiere an und auf ihm leben. Um 8 Uhr fahren wir los und bereits um 9.30 Uhr erreichen wir das Visitor Center. Dann geht es zum Cholla Kakteen Garten, zum Skull Rock (Totenkopffelsen) und zum Overlook, von wo man eine herrliche Aussicht zu den San Bernadino Mountains hat, deren Gipfel schneebedeckt sind. Im Hidden Valley im Schatten machen wir Picknick: Es gibt Fisch, Brot, Radieschen, Gurken, Bananen, Wasser, Tee. Es ist 12.15 Uhr und wir machen Pause bis 13 Uhr. Es ist sehr heiß geworden. Die Fahrt führt uns durch eine sehr abwechslungsreiche Wüstenlandschaft. In Barstow machen wir um 15 Uhr Kaffeepause. Axel gibt einem jungen Mann, der auf der Straße steht, 2 Dollar, damit dieser auf unsere Motorräder aufpasst. Hier in Barstow fahren wir ein Ministück auf der historischen Route 66. Weiter geht die Fahrt über Mojave (letztes Jahr haben wir da übernachtet) bis Tehachapi. Wir passieren ein riesiges Gebäude, welches von der Air Force genutzt wird. In Tehachapi angelangt überqueren wir einen kleinen Pass, ca. 1.350 m. Die Luft ist hier oben sehr angenehm kühl. Leider ist die Tankstelle, wo wir tanken wollen, wieder mal chaotisch: jeder Fahrer muss selbst mit Kreditkarte und Führerschein hinein, um die Zapfsäule freizuschalten. Es wird viel fotografiert und die Raucher genießen ihre Zigaretten. Wir fahren nun durch die Sierra Nevada, weites hügeliges Bergland, vereinzelt sehen wir große Rinderherden. Dann folgen Obst- und Weinplantagen, mitten drin sehen wir Ölpumpen. Es wird wieder heißer. Wir fahren steil bergab und erreichen Bakersfield. Hier herrscht ein Wahnsinnsverkehr, die Leute sind im Straßenverkehr genauso unhöflich wie bei uns. Um 18.30 Uhr sind wir endlich im Hotel: nach 10 ½ Std., 360 Meilen = 580 km. Ich bin geschafft. Es heißt Abladen, Duschen und dann geht es um 20 Uhr rüber zu Mac Donalds, das einzige Restaurant, was wir zu Fuß erreichen können. Rolf und ich haben Cesar’s Salat mit Huhn, Pommes und Burger. Davon essen wir nur das Fleisch. Wie immer bekommt mir dieses „Essen“ nicht, hinzukommt, dass alle viel zu schnell essen und zur Krönung müssen wir noch über die breite Straße rennen. Nichts für Rolf und mich. Volker kam nicht mit. Peter hat ihm deshalb was zu Essen mit ins Hotel genommen. Um 21 Uhr sind wir zurück im Hotel. Rolf genießt seine Zigarre und ich schreibe mein Tagebuch. Wir gehen früh schlafen. Es war ein anstrengender Tag, 10 ½ Stunden, davon 8 Stunden Fahrzeit.
Mittwoch, 27. Mai 2009 – 16. Tag – Fresno, Kalifornien

Wie immer sind wir zeitig auf den Beinen. Ein bisschen die Nachrichten im Internet anschauen, gemütlich frühstücken und um 8 Uhr ist alles fertig gepackt. Rolf und ich sind ein gutes Team, wobei Rolf in diesem Jahr die meiste Arbeit hat wegen meiner Behinderung. Um 8.30 Uhr starten wir. Es geht über Visalia in den Sequoia National Park mit seinen berühmten alten großen Bäumen. Gegen 11 Uhr erreichen wir den Park. Die Fahrt dorthin ist wunderschön, zu beiden Seiten der Straße blühender Oleander in weiß, rosa und rot. Ein sehr angenehmer Duft liegt in der Luft. Später sehen wir große Obstfarmen, die Orangen hängen noch an den Bäumen, ebenso reife rote Kirschen. Man bekommt Appetit beim Vorbeifahren. Heute ist ein warmer, sonniger Tag. Die Fahrt hoch zum Moro Rock (in engen Kurven) ist herrlich, man könnte jeden Meter halten und fotografieren. Die Sicht ist gigantisch. Wir haben dieses Jahr Glück mit dem Wetter. Im letzten Jahr war es bei unserem Besuch hier kalt und sehr nebelig. Um 12.40 Uhr machen wir Pause am Moro Rock, einem gigantischer Felsmonolith. Peter und Volker laufen hoch, um zu fotografieren. Wir, die „Senioren“ machen es uns auf einer Bank gemütlich und unterhalten uns mit einem netten Ami. Dann geht es weiter zum Tunnel Log. Es dauert eine Weile, bis alle mit ihrem Motorrad in der Durchfahrt fotografiert sind. Nun suchen wir uns einen schönen Picknick-Tisch im Wald, um zu Mittag zu essen. Aber es tröpfelt bereits ein wenig. So ist unser Mahl schnell verputzt: Fisch, Salami, Gurke, Brot, Wasser, Tee. Einige der Mitfahrer meckern. Dabei wussten sie genau, dass Rolf und ich immer Picknick machen. Da es nun stärker regnet und es auch kalt wird (wir sind ca. 2.400 m hoch), fahren wir zum Visitor Center Lodgepoole zum Rauchen, Relaxen, Kaffee trinken und Pinkeln. Heute sind wir um 17.15 Uhr in Fresno, es ist 40 Grad im Schatten. Wir haben ein schönes Hotel, Days Inn, mit Pool. Auch heute fährt keiner mit Rolf zum Einkaufen. Heute waren es 225 Meilen = 362 km.
Um 19.30 Uhr gehen wir essen. Wir laufen ein paar Schritte zum Acapulco, ein sehr hübsches mexikanisches Restaurant mit gepflegtem Garten mit blühenden Rosen. Wir sitzen im 1. Stock draußen auf der Terrasse. Peter und ich haben Huhn und Shrimps, auf geschmorten Zwiebeln, mit Paprika, Reis, Guacamole und Sauerrahm. Dazu die obligatorischen Bohnen und ein frischer Tomaten-Zwiebelsalat, dazu noch eine scharfe rote Sauce. Volker und Axel haben statt Huhn Steak und Rolf hat einen reinen Fischteller. Alles super gut und lecker, nur zu viel. Axel verdrückt noch als Nachtisch einen Karamelpudding. Später sitzen Rolf und ich bis 22 Uhr draußen vor unserem Zimmer. Es ist eine schöne warme Nacht. Wir hoffen, dass das Wetter bleibt. Morgen wollen wir in den Yosemite Park.
Donnerstag, 28. Mai 2009 – 17. Tag – Bishop, Kalifornien
Heute heißt es wieder früh aufstehen. Wir fahren in den Yosemite National Park und hoffen, dass wir dieses Jahr ohne Schnee über den Tioga-Pass kommen. Um 7 Uhr geht es zum Frühstück: Toast, Butter, Käse, Marmelade, süße Teilchen, Kaffee, Saft, Obst. Anschließend lädt Rolf das Motorrad und um 8 Uhr starten wir. Die Fahrt geht über die 41 Richtung Yosemite. Da es noch sehr früh ist, wählen wir als ersten Aussichtspunkt Glacier Point, eine Strecke von ca. 20 Meilen. Von dort hat man einen herrlichen Blick, besonders auf den Half Dome. In diesem Jahr können wir schöne Fotos von den Yosemite Falls machen, die viel Wasser führen. Gegen Mittag, als wir picknicken wollen, fängt es an zu gewittern. Axel, Rolf und ich bleiben unter einem großen Baum, der uns Schutz gibt. Volker und Peter wollen nicht nass werden und fahren zum Visitor Center. Gegen 14 Uhr ist das Gewitter vorbei und wir fahren Richtung Tioga Pass. Durch das ständige Aufpassen, ob alle uns folgen, übersehen wir die Abfahrt zum Pass, so dass wir ca. 50 Meilen falsch fahren. Aber da es eine sehr schöne Strecke ist, empfinden wir das als nicht weiter schlimm. Rolf ist bei den 45.000 Meilen, die wir in USA gefahren sind, bisher nicht einmal falsch gefahren. Die Fahrt über den Tioga Pass (3.031 m) ist in diesem Jahr sehr schön, da es nicht so kalt ist wie im letzten Jahr und auch kein Schneesturm herrscht. Nur zu beiden Seiten der Straße sehen wir noch Schneereste. Der Tioga Pass ist der höchste Highway Pass in Kalifornien und der Sierra Nevada. Nach der Passabfahrt trinken wir Kaffee am Mono Lake, ziehen die Regenklamotten aus und fahren dann eine landschaftlich sehr schöne Strecke gen Bishop: auf der rechten Straßenseite sehen wir schneebedeckte Berge, die unheimlich ausschauen durch die dunklen Wolken und das sich ständig verändernde Licht. Drei mal kreuzen Rehe die Straße vor uns, extrem gefährlich. Im Wald sehen wir einen Bären. All diese Dinge sind wirkliche Highlights. Um 19.15 Uhr kommen wir in Bishop an, nach 328 Meilen = 528 km. Schnell wird abgeladen und dann gehen wir auf Axels Wunsch in die Pizza Factory zum Essen. Jeder Italiener würde sich mit Grausen abwenden vor dem dort servierten Essen. Peter und Rolf essen Pizza, Volker und Axel Calzone, viel zu viel und ich Lasagne. Man konnte es essen, hatte aber mit Lasagne nichts zu tun. Anschließend kauft Rolf noch Brot und Salami im Supermarkt. Dann geht es zurück ins Hotel, duschen und baden. Wir machen es uns gemütlich.
Freitag, 29. Mai 2009 – 18. Tag Beatty, Nevada

Um 7 Uhr stehen wir auf, denn wir lassen es gerne langsam morgens angehen. Gepackt ist und um 9 Uhr starten wir. Das Frühstück bestand aus Kaffee, Saft und süßen Teilchen. Unsere Fahrt führt heute ins Death Valley. In Lone Pine, einem hübschen kleinen Ort, tanken wir. Was mir jedes Jahr wieder auffällt: In dieser Gegend gibt es viele schöne gepflegte Gärten mit wunderschönen Rosen. Sieht einfach toll aus. Gegen 11 Uhr erreichen wir Death Valley. Zwar ist der Himmel bedeckt, aber es ist doch schon sehr warm. Am Father Crowley Vista Point machen wir einen kurzen Fotostopp. Wir unterhalten uns mit einer Gruppe Bikern aus Belgien. Sehr nette Leute. Dann geht es weiter, eine steile kurvige Straße bis Panamint’s Springs Resort, wo wir Kaffee trinken. Weiter geht es über den Towne Pass, 1.511 m. Es ist sehr warm, fast 40 Grad, aber nach wie vor bewölkt, daher empfinden Rolf und ich die Hitze dieses Jahr nicht so stark. Die beiden jüngsten Mitfahrer, Volker und Peter, klagen, dass sie die Hitze fertig macht. Als erstes besuchen wir das Visitor Center im Death Valley, um den Pass zu zeigen. Dort werden auch einige Kleinigkeiten gekauft, Kühles getrunken und natürlich geraucht. Der nächste Halt ist bei Picknick-Tischen unter Palmen: Es gibt Fisch, ital. Salami, Brot, Tomaten, Gurken, Bananen, Wasser, Tee. Gut gestärkt fahren wir nun zur Furnace Creek Ranch. Im Vergleich zum Vorjahr sind die Preise niedriger. Die Fahrt durch das Death Valley ist immer wieder anders, immer wieder schön. 6 Monate im Jahr herrscht hier unbarmherzige Hitze. In den übrigen 6 Monaten sinken die Temperaturen nur wenig. Manchmal tröpfelt etwas Regen auf die Berge, das Tal selbst bleibt trocken. Doch der spärliche Regen verwandelt die Wüste im Februar und März in einen Blumengarten. Es wachsen hier über 900 verschiedene Pflanzenarten. Diese haben sich dem Leben in der Wüste angepasst. Manche haben Wurzeln, die bis zu 30 m tief in die Grundwasserregion hineinwachsen. Die Nacht ist die Zeit der kleinen Tiere. Die größeren Tiere (z. B. Big Horn Schaf) leben in den höheren kühleren Regionen. Die Gipfel der Berge sind oft mit Schnee bedeckt. Nach der Rast in Furnace Creek fahren wir über den Daylight Pass (1.311 m) Richtung Rhyolite, eine wirkliche Geisterstadt. Rhyolite entstand nach 1904 nach einem Goldfund. Zwischen 1905 und 1910 leben hier mehr als 10.000 Menschen. Es war die drittgrößte Stadt Nevadas! Es gab drei Eisenbahnlinien, eine Telegrafenstation, ein Elektrizitätswerk, drei Zeitungen, 50 Minen, eine Oper, eine Symphonie, drei Krankenhäuser, ein öffentliches Schwimmbad, 19 Hotels, 18 Supermärkte und 53 Saloons.

1914 waren wir Goldminen ausgebeutet und der Niedergang der Stadt erfolgte so schnell wie ihr Aufstieg. 1919 schloss als letztes das Postamt von Rhyolite und der letzte Einwohner, der Postbedienstete, verließ die Stadt. Heute steht Ryholite unter Denkmalschutz und ist ein Freilichtmuseum. Einige steinerne Gebäude wie Banken, Hotels, Gefängnis sowie das Bahnhofsgebäude stehen noch. Zu den Sehenswürdigkeiten gehört auch das Bottle House. Es wurde 1906 aus rd. 50.000 miteinander vermörtelten Flaschen als Wohnhaus errichtet. Die meisten der Flaschen sind weggeworfene Busch-Beer Flaschen aus dem benachbarten Saloon. Der Besuch dieser Geisterstadt lohnt sich immer wieder. Es wird viel fotografiert und dann geht die Fahrt weiter. Zu beiden Seiten der Straße eine fast unwirkliche Landschaft. Wir überqueren die Grenze zu Nevada und erreichen nach 205 Meilen = 330 km Beatty, wo wir um 17.15 Uhr ankommen. Es wird noch getankt, dann werden die Zimmer bezogen. Bei mir ist Haare waschen angesagt und große Wäsche. Um 19 Uhr gehen wir essen. Es gibt dort einen Garten, wo wir draußen sitzen können. Und es gibt Live-Musik. Wir holen Axel, Peter und Volker aus einem urigen Saloon ab. Sie haben dort kühle Bierchen genossen. Nun geht es zum KC Outpost, eine richtige Einheimischen-Kneipe. Es gibt riesige Steaks, Baked Potato mit Sauerrahm, Salat mit ital. Sauce und Brot und Butter. Dazu Bier für die Männer und Wein für mich. Die Band „White Horse“ spielt ganz toll. Um 21.30 Uhr verlassen Rolf und ich den schönen Ort und überlassen die anderen dem Nachtleben. Ein schöner Abend: Draußen zu sitzen, mit Blick auf die Berge und ein schöner Sonnenuntergang.
Samstag, 30. Mai 2009 – 19. Tag – Needles, Kalifornien

Wir sind pünktlich um 6.15 Uhr aufgestanden und um 7.15 Uhr startklar zum Frühstück. Volker und Peter haben gestern bis heute früh 6 Uhr gebechert und sind nicht fahrtüchtig. Rolf gibt Peter einen Plan, so dass sie später allein fahren und das Hotel in Needles finden. Um 8 Uhr starten Axel, Rolf und ich Richtung Death Valley, Scotty’s Castle. Axel und ich nehmen an einer Führung durch das Schloss teil. Die Führerin erzählt sehr anschaulich die wahre Geschichte von Scotty’s Castle:
Death Valley Scotty ist Death Valley’s größte Legende. Er war ein auffallender und exzentrischer Typ. 1872 geboren, lief er als kleiner Junge von seinem Zuhause in Kentucky weg, um in Nevada auf der Ranch seines Bruders zu leben. Er hatte verschiedene Jobs, u. a. in Death Valley, in welches er sich verliebte. Im Jahr 1890 arbeitete er als Cowboy bei „Buffalo Bills Wilder Westen“ Show. Nachdem er 12 Jahre lang mit dieser Show durch die Welt gereist war, fing Scotty einen neuen Beruf an, der ihm noch mehr Ruhm und Reichtümer brachte: Er überzeugte wohlhabende Geschäftsmännern, dass er Anspruch auf eine Goldmine im Death Valley Hätte, die ein Vermögen wert sei. Er bot an, die Gewinne zu teilen, vorausgesetzt, dass die Partner genügend Geld boten, um das Erz zu gewinnen. Zwar hatte Scotty in den nächsten 2 Jahren wenig Glück mit den Arbeiten im Death Valley, trotzdem tauchte er oft in den besten Hotels und Saloons auf und begann mit seinen legendären Kauforgien. Scotty’s treuester Anleger war der Versicherungsmagnat Albert Johnson aus Chicago. Die Männer waren grundverschieden, als sie sich kurz nach der Wende des zwanzigsten Jahrhunderts trafen. Johnson war ein hoch geachteter religiöser Mann, während Scotty ein Rowdy und eine zwielichtige Person war. Johnson, überzeugt davon, dass er in Scotty’s Mine investieren würde, gab Scotty über Jahre hinweg Tausende von Dollar. Scotty hielt Johnson mit diversen Geschichten über Katastrophen hin, so dass Johnson letztendlich sich entschloss, die Goldmine während einer Tour ins Death Valley selbst anzusehen. Scotty behielt seinen kühlen Kopf. Er benutzte sein Grapevine Canyon Zuhause als Ausgangslager und führte Johnson auf zermürbenden Trecks zu Pferde durch das Death Valley. Er dachte, dass einige Tage in der Wüste für Johnson zu viel wären, dessen Gesundheit infolge eines beinahe tödlichen Eisenbahnunglücks während seiner Jugend bleibenden Schaden erlitten hatte. Doch Johnson gefiel das Death Valley so sehr, dass er fast einen Monat blieb. Seine Gesundheit verbesserte sich drastisch im trockenen, sonnigen Klima. Und obwohl er Scotty’s Mine nie zu Gesicht bekam, schien ihm das nichts auszumachen. Er hatte Reichtümer in der Wüste gefunden, die größer waren als die, die glitzern. Und außerdem fand er Gefallen an der exzentrischen Wüstenratte Scotty. Die zwei grundverschiedenen Männer schlossen eine lebenslange Freundschaft, die die Geschichte des Death Valley für immer verändern würde.
Während der nächsten 10 Winter kam Johnson oft ins Death Valley. Seine Frau Bessie fing an, ihn und Scotty auf den Wüstenexpeditionen zu begleiten. Und es war Bessie Johnson die vorschlug, ein gemütliches Schloss für die Urlaube im Grapevine Canyon zu bauen.

Scotty, der eine gute Story witterte, erzählte jedem, dass er ein zwei Millionen Dollar Haus mit den Gewinnen aus seiner Goldmine baue. Er nannte das Haus Scotty’s Castle. Als Johnson von Reportern, die auf Besuch kamen, ausgefragt wurde, bestätigte er diese Geschichte, gab an, dass Scotty das Anwesen gehöre und er selbst gab sich als Scotty’s Bankier aus. Gegen Ende der Großen Depression zogen sich die Johnsons zurück und wohnten fast immer in Scotty’s Castle, welches berühmt geworden war und Tausende von Touristen und Reporter als aller Welt anzog. Denn diese dachten ja, es sei der Wohnsitz eines der reichsten Goldschürfer der Welt. Als Johnson gefragt wurde, warum er erlaube, dass Scotty solche Lügengeschichte verbreite, sagte er: Scotty bezahlt mich mit Lachen. Das Schloss ist ein Denkmal einer ungewöhnlichen Freundschaft, die über Geld triumphierte. Da die Johnsons keine Kinder hatten, vererbten sie das Castle der religiösen Gospel Foundation und erteilten Scott ein lebenslanges Wohnrecht. Dieser wohnte jedoch fast ausschließlich in seinem eigenen kleinen Haus nahe dem Castles und war nur gelegentlich als Gast im Schloss, wo er ein eigenes Zimmer hatte. Wie tief die Freundschaft zwischen Johnson und Scott war, mag man daran erkennen, dass es im ganzen Castle kein Gemälde von Johnson und seiner Frau gibt, dafür aber mehrere von Johnson und Scotty. Auch trägt das Besteck die Gravur J. und S. Scotty überlebte seinen Gönner 6 Jahre und starb am 5. Januar 1954. Er wurde auf einem Hügel über dem Castle begraben. Ein Weg führt zu seinem Grab. 1970 erwarb der National Park Service die Villa für $850.000 Dollar, dessen Aufgabe darin liegt, das Schloss zur Freude jetziger und zukünftiger Generationen zu schützen und zu erhalten. Vielleicht hatte Scotty das im Sinn, als er ausrief: „Die Ruhmeshalle wird errichtet. Wir bauen ein Schloss, das mindestens eintausend Jahre stehen wird. Solange es Menschen auf dieser Erde gibt, werden diese Wände hier stehen.“
Scotty’s Castle ist ein wunderschönes Museum mit ursprünglichen Möbeln und Dekorationen. Es liegt in einer wasserreichen Oase, mit blühenden Blumen, Bäumen und Wasserfällen. Eine Besichtigung sollte ein „Muss“ sein, wenn man das Death Valley besucht. Axel und ich machen viele Bilder. Leider bin ich nicht ein so guter Fotograf wie Rolf. Nach 11 Uhr verlassen wir den einmaligen Ort und fahren zum Badwater Basin, einer Salzpfanne, tiefster Punkt der Erde mit 85,5 m unter dem Meeresspiegel. Es ist inzwischen sehr heiß. Unsere Fahrt führt uns weiter durch das Death Valley bis nach Shoshone, wo wir Kaffeepause in einem netten Cafe machen. Gegen 15 Uhr geht es weiter nach Baker, wo wir beim „Verrückten Griechen“ = Mad Greek nochmals Trinkpause einlegen. Hier waren wir schon im letzten Jahr. Dann geht es durch eine landschaftlich schöne Wilderness bis zur Autobahn nach Needles, wo wir gegen 18.50 Uhr nach 365 Meilen = 587 km ankommen. Peter und Volker sind schon da. Nach Duschen und Baden fahren wir um 20 Uhr zum Essen zum Waggon Wheel. Es gibt Fisch und Burger: zu viel und zu fettig für uns. Rolf genießt noch seine Zigarre, ehe wir um 22 Uhr schlafen gehen. War ein schöner, aber anstrengender Tag.
Sonntag, 31. Mai 2009 – 20. Tag – Williams, Arizona

Nach einem guten Frühstück, bestehend aus Kaffee, Saft, Toast, Käse, süßen Teilchen, Obst fahren wir um 9 Uhr los, Richtung historische Route 66. Beim Frühstück lernen wir noch ein nettes italienisches Ehepaar aus Norditalien kennen. Rolf gibt ihnen einige Reisetipps und versorgt sie mit Kartenmaterial. Unser erster Halt auf der Route 66 ist Oatman, die Stadt der wilden Esel. Wir kommen immer wieder gerne hierher. Es gibt viele schöne Geschäfte mit günstigen Preisen. Für Sandras Tochter erstehe ich ein T-Shirt und für mich eine Bluse. Und Rolf kauft bei „unserem Indianer“ eine weitere Fahne für unser Haus. Der nächste Halt ist Kingman, wo wir beim Harley Dealer picknicken: Ital. Salami, Fisch, Karotten, Brot, Wasser, Tee. Leider hat der Dealer geschlossen, so dass wir weiterfahren bis Hackberry’s General Store, ein „Musshalt“ für uns. Eis essen ist angesagt und ein Plausch mit einem netten Ehepaar aus Oregon. Und weiter geht es die schöne kurvige Straße bis Seligman, wo wir bei „Lilo’s Cafe“ deutschen Kaffee bekommen und Axel Erdbeerkuchen mit Sahne. Rolf unterhält sich mit einem pensionierten Feuerwehrmann aus Denver, auch ein Biker, ein einsamer Wolf. Mel – so heißt er – ist ein sehr freundlicher Mensch und seit Urlaubsrückkehr stehen wir in Emailkontakt. Leider müssen wir weiter. Die letzten Meilen bis Williams rufen. Heute waren es 202 Meilen = 325 km. Um 17 Uhr sind wir im Hotel. Rolf muss heute wieder allein einkaufen. Vom Einkaufen zurück duscht Rolf und genießt dann in Ruhe sein Bier. Anschließend bade ich und außerdem müssen einige Lumpen ausgewaschen werden. Um 19 Uhr gehen wir essen. Wir sitzen draußen bei Live-Musik. Es gibt Rippchen vom Grill, Huhn vom Grill. Rolf hat Hot Chilly Soup und Axel Diablo Steak. Dazu gibt es Bier, Wein, Cola. Das Essen ist ausgezeichnet. Später treffen wir noch den netten Biker Mel aus Denver wieder. Axel, Peter und Volker verschwinden, um ihre Jacken aus dem Hotel zu holen. Rolf zahlt und wir bummeln gemütlich zum Hotel zurück. Unterwegs treffen wir die drei. Sie gehen in die Stadt, noch etwas trinken.
Montag, 1. Juni 2009 – 21. Tag – Lees Ferrys, Arizona
Das Hotel ist sehr hellhörig, So sind wir um 6 Uhr wach. Unsere gewaschenen Lumpen sind trocken, so dass Rolf sein Werkzeug wieder einpacken kann. Das Laden geht Rolf schnell von der Hand und dann gehen wir zum Frühstück: süße Teilchen, Toast, Butter, Obst, Kaffee, Saft. In der Sonne ist es warm und so sitzen wir draußen und genießen das. Unser Telefonat Zuhause bei Sandra hat ergeben, dass alles in Ordnung ist. Es gab wohl ein schweres Unwetter, aber unser Haus hat alles gut überstanden. Um 8.30 Uhr fahren wir Richtung Grand Canyon, South Rime. Unterwegs sehen wir eine größere Herde Antilopen. Unser erster Stopp ist am Mather Point. Von hier aus hat man herrliche Einblicke in den Canyon. Wie immer, laufe ich zum Visitor Center. Dort sind immer Ausstellungen und Filme zu sehen. Der nächste Stopp ist beim Grand View. Es wird viel fotografiert. Gegen 11.30 Uhr sind wir beim Desert View, von wo man von einem Aussichtsturm aus einen herrlichen Überblick hat. Unterwegs begegneten uns Rehe und im Wald sehe ich einige magere Coyoten. Um 12.30 Uhr erreichen wir den Little Colorado River Gorge, ein weiterer sehr schöner Aussichtspunkt. Das Wetter ist heute ideal zum Motorradfahren, nicht zu heiß. Gegen 13 Uhr tanken wir in Cameron. Ich kaufe noch für Jonas ein Shirt und für Rolf und mich zwei Pins vom Grand Canyon. Dann geht die Fahrt weiter, vorbei an einer Felsenlandschaft, die permanent die Farben wechselt. Unser nächster Stopp ist die Navajo Bridge. Hier ist die Schlucht des Marble Canyons, der in dem weiten Tal durch den Colorado eingeschliffen wurde, besonders eng und steilwandig - die idealen Voraussetzungen für eine Brücke. Genauer gesagt sind es heute zwei Brücken, die das Tal überspannen. Neben der historischen Brücke aus dem Jahr 1929 kam 1995 ein Neubau hinzu, der diese doppelte Brücke an der abseits gelegenen Stelle zu einem bizarren Blickfang macht. Als die erste Navajo Bridge am 12. Januar 1929 eröffnet wurde, vermeldete die Tageszeitung von Flagstaff die "biggest news in southwest history". Aus dem Blickwinkel der Zeit betrachtet kann man dies durchaus verstehen, war sie doch die einzige Brücke über den Colorado auf 965 Kilometern Flusslänge. Sie bildete damit eine lebenswichtige Verbindung zwischen Arizona und Utah. Der erste direkte Highway zwischen den beiden Bundesstaaten (jetzt Highway 89) führte über sie. In der Folge sorgte sie für einen wirtschaftlichen Aufschwung in dieser unterentwickelten Region von Nord-Arizona und Süd-Utah. Außerdem war sie zum Zeitpunkt ihrer Errichtung die höchste Stahlbogenbrücke der Welt. Die Brücke ist 254 Meter lang, die Fahrbahn 5,5 Meter breit und 142,34 Meter über dem Canyongrund gelegen. Insgesamt wiegt die Stahlkonstruktion 1.089 Tonnen. Hinzu kommen 385 qm Beton mit noch mal 37 Tonnen Stahlverstärkungen. Der Bau hat 390.000 Dollar gekostet. Vor dem Bau wurde eine Canyonwand mit 500 Pfund Sprengstoff gesprengt. Dann begannen nacheinander von beiden Seiten die Konstruktionen. Dabei wurden jeweils 94 Meter weit die Halbbögen über den Canyonrand hinausgeschoben. Bei der Einweihung waren 5.000 Gäste anwesend. Es war das Ende der bisherigen Fährverbindung bei Lees Ferrys. Lees Ferrys galt bis dahin als einzige Passiermöglichkeit des Colorado zwischen Arizona und Utah, weil dort die Canyonwände niedrig sind und das Verladen von Fahrzeugen auf die Fähre damit relativ einfach möglich war. Der Fährdienst war jedoch wetter- und wasserstandsabhängig. Den modernen Anforderungen an den Straßenverkehr wurde die historische Brücke mit einer Maximallast von 22,5 Tonnen (40 Tonnen maximal) nicht mehr gerecht. Die scharfen, unübersichtlichen Kurven vor der Brücke waren zudem ein Sicherheitsproblem geworden. So entschied man 1990, eine neue Brücke zu errichten, die aber dem Umfeld und ihrem Vorgängermodell angepasst sein sollte. Beim Bau der Brücke ging man rücksichtsvoll mit der einzigartigen Landschaft um. Lose Felsen wurden in kleinen Portionen entfernt und ein Auffangnetz verhinderte das Herabstürzen der Felsen in den Canyon, um Beschädigungen zu verhindern. Sieben Monate dauerte die neue Konstruktion, bis am 14. Oktober 1994 die beiden je 111 Meter langen Brückenhälften durch einen zentralen Bolzen miteinander verbunden wurden. 15 Millionen Dollar kostete die neue Brücke. Mit der Eröffnung wurde die alte Brücke, die nun ein Historic Civil Engineering Landmark ist, für den Autoverkehr gesperrt und ist nun nur noch für Fußgänger und Reiter zugänglich. Ein Besucherzentrum wurde errichtet, in dem die Geschichte der Brücken und der vormaligen Überquerung des Colorados erklärt wird. Der Colorado schimmert heute in verschiedensten Grüntönen. Einfach nur schön. Der Marble Canyon ist der nördliche Ausläufer des Grand Canyon. Der Canyon heißt so, weil die Felsen wie marmoriert aussehen. Die Landschaft an sich ist karg und öde. Viele fahren daher achtlos vorbei. Das ist schade, denn Fahrt lohnt sich. Wir fahren nun zur urigen Lees Ferrys Lodge. Jedes Zimmer der Lodge ist mit alten Möbeln schön hergerichtet. In unserem Zimmer harmoniert die blaue Bettwäsche mit den Handtüchern und Vorhängen. Rolf und ich fühlen uns hier besonders wohl. Volker ist es zu einsam. Rolf lädt schnell ab und dann sitzen wir draußen auf der Terrasse, mit Bier und Wein und genießen den Blick in die Wüste. Die Hunde, die zur Lodge gehören, sind größer geworden und Nachwuchs hat sich auch eingestellt. Rolf genießt seine Zigarre mit Blick auf die Vermillion Cliffs. Das Vermillon Cliffs National Monument (1.000 km²) ist ein Naturschutzgebiet. Es umfasst ein Hochplateau mit Wüstenklima, das an den Klippen zum Colorado abfällt. Der Name Vermillion stammt vom Namen eines Minerals, das man als Zinnober bezeichnet. Die roten Klippen sind traumhaft schön. Hier ist ein Ort der Ruhe, des Loslassens. Um 19 Uhr wollen wir gemeinsam essen. Und morgen geht es nach Las Vegas. Wir werden dort einen Ruhetag einlegen. Das Essen heute    Abend ist super. Alles frisch vom Grill: Schweinesteak, Huhn, dazu Kartoffeln und Salat. Axel und Volker essen noch eine Süßspeise. Wir sitzen anschließend bis 22 Uhr draußen auf der Terrasse. Heute ist hier eine Frauengruppe zu Gast, so dass es nicht so ruhig ist wie wir es gewohnt sind. Wir sind heute 202 Meilen = 325 km gefahren.
Dienstag, 2. Juni 2009 – 22. Tag – Las Vegas, Nevada

Irgendwo klingelt ein Wecker, so stehe ich um 6.30 Uhr auf, obwohl wir uns erst um 8 Uhr zum Frühstück treffen: Eier, Kartoffeln, Toast, Kaffee. Gegen 8.45 Uhr fahren wir los, weiter durch den Marble Canyon, eine wunderschöne Strecke. Wir passieren in 2.600 m Höhe den Jakob Lake. Man hat hier einen tollen Blick, aber es ist sehr kalt. Wir durchqueren den Kaibab National Forest, der von Theodore Roosevelt gegründet wurde. 1967 hat man den Condor hier wieder ausgewildert. Um 10.15 Uhr erreichen wir Utah. Am Wegesrand steht ein Polizeiwagen. Es sieht so aus, als säße ein Polizist drin. Beim näheren Hinschauen erkennen wir jedoch, es ist nur eine Puppe. Um 10.30 Uhr erreichen wir Kanaab, wo wir Kaffeepause machen. Dann geht es weiter zum Zion National Park, wo wir gegen 12 Uhr eintreffen und von Büffeln am Eingang begrüßt werden. Der Park ist wunderschön mit seinen einmaligen Felsformationen. Um 13 Uhr machen wir Picknick auf einer Wiese, die wir vom letzten Jahr kennen. Es gibt nur Fisch, Salami, Karotten, aber kein Brot, da eine Wasserflasche ausgelaufen ist. Wir müssen wieder einkaufen. Später fahren wir über Springdale, einen Schickimicki-Ort nach Hurricane. Wir fahren am Virgin River entlang und kommen gegen 15 Uhr nach Mesquite, Nevada. Ein sehr schöner gepflegter Ort. Wir tanken und machen Pause, denn es ist sehr heiß. Bald sind wir in Las Vegas. Doch wir müssen noch 1 ½ Std. durch den Stadtverkehr, bis wir unser Hotel „Excalibur“ erreichen. Heute waren es 310 Meilen = 499 km. Zum Abendessen gibt es ein „All you can eat buffet“ für 18 Dollar pro Person. Für jeden Geschmack ist etwas dabei. Später versuchen wir noch unser Glück an einem Automaten. Aber wir verlieren nur. Um 23 Uhr fallen wir müde ins Bett. 
Mittwoch, 3. Juni 2009 – 23. Tag – Las Vegas, Nevada

Da heute Ruhetag ist, können wir lange schlafen. Doch automatisch wird man um 7 Uhr wach. Aber wir stehen erst später auf. Wir lassen es langsam angehen. Gegen 9.30 Uhr machen Rolf und ich uns auf den Weg, zum Strip. Wir genießen es, einen Tag allein zu sein. Es ist schon recht warm. So suchen wir ein Cafe, wo wir draußen sitzen können. Fehlanzeige. So gehen wir ins „Starbucks“, wo wir im 1. Stock wenigstens einen guten  Überblick auf den Las Vegas Boulevard haben. Der Kaffee ist sauteuer, 3 Dollar pro Becher und nicht zum Nachfüllen. Kleine Flasche Wasser kostet auch 3 Dollar. Unterwegs haben wir dafür 24 Flaschen gekauft. Wir schauen eine Weile den Leuten zu und laufen dann weiter, vorbei an riesigen Hotels wie New York, Monte Carlo etc. Wir gehen ins Harley Davidson Cafe und finden gegenüber einer riesigen Baustelle ein Cafe zum Raussitzen. Dort frühstücken wir: Eier, Kartoffeln, Würstchen, Toast, Kaffee und Grapefruitsaft. Sehr gut und lecker und nicht teuer. Und wir können alle möglichen und unmöglichen Typen anschauen, die vorbei laufen. Später sitzen wir auf einem kleinen Platz, umgeben von Verkaufsbuden. Nichts wirklich Gescheites, nur Ramsch aus China und dazu noch völlig überteuert. Rolf ist fasziniert von der riesigen Baustelle. Die nette Kellnerin gibt uns Auskunft: Hier entsteht ein City Center mit Geschäften, Hotels etc. – Gigantisch und dazu die Formen, schräg und verwinkelt. Rolf kauft mir einen tollen pinkfarbenen Minirock, Made in USA. Langsam wandern wir auf der anderen Straßenseite zurück. Es ist sehr warm, aber bewölkt. Wir schauen uns das riesige New York Hotel an und den dortigen Harley-Shop. Leider finden wir nichts, was uns wirklich gefällt. Dann bestaune ich noch ein Schmuckgeschäft mit wirklich erlesenem teuren Schmuck. Die Stände mit den Hawai-Perlen sind ein Betrug. Bei uns gibt es diese Perlen viel günstiger. Ich selbst habe ein Paar Ohrringe, die hier ein Vielfaches kosten. Mir scheint sowieso, viel Ramsch und alles total überteuert. Der Friseur wollte 85 Dollar nur fürs Haare waschen haben! Das Las Vegas Fazit: Diese Stadt ist für uns kein Highlight oder MUSSTGO, im Gegenteil. Man sollte die Stadt meiden und nicht durch Besuche die gigantische Energie- und Wasserverschwendung unterstützen. Mitten in der Wüste diese Stadt mit ihren energiefressenden Hotels, ihren Golfplätzen, die das kostbare Wasser verplempern. Da gibt es nur ein Wort: Dekadent. Den Umweltschützern, die unter Obama verhindern wollen, dass Las Vegas weiter wächst, geben wir Recht. Man muss diesem Wahnsinn Einhalt gebieten. Gegen 14 Uhr sind wir zurück im Excalibur. Rolf hat ein Weizenbier und ich einen Wein, Freidrinks des Hotels. Wir verspielen zwei weitere Dollar, ohne dass wir das tolle Motorrad gewinnen. So gehen wir zur Siesta aufs Zimmer: Turm 2, 10. Etage, Zimmer 70. Ein riesiges Zimmer mit schönen Möbeln, Schreibtisch, gemütlichen Sesseln und ein sehr schönes großes Bad. Wir halten Mittagsruhe. Der Lärm der Stadt, die schlechte Luft, Autos, überall laute Musik – all das nervt uns. Da sind wir lieber an Orten wie Lees Ferrys Lodge in der Wüste, wo es ruhig und friedlich ist. So wie auch in unserem Haus im Bayerischen Wald. Rolf freut sich jetzt schon wieder auf meine italienische Küche. Wir wollen später zum „Il Diabolo“ gehen, zur Happy Hour, um zu Abend zu essen. Und wir spielen nochmals, Rolf will unbedingt das Motorrad gewinnen. Leider haben wir wieder kein Glück. Nach unserer Siesta, gegen 17 Uhr, geht es zurück auf den Strip, wir wollen zum Essen. Aber das „Il Diabolo“ ist uns zu laut und wir können nicht draußen sitzen. Darum gehen wir ins luxuriöse „Luxor“, ein Riesenhotel im ägyptischen Stil, zum Buffet. Ein großer Unterschied zu dem Buffet von gestern: ein gemütliches, sehr schönes Restaurant und das Essen um Klassen bester als gestern. Und wir werden bedient. So machen wir uns einen schönen gemütlichen Abend zu zweit. Später lassen wir den Abend auf einer Bank auf dem Strip ausklingen. Bevor wir schlafen gehen, versucht Rolf nochmals sei Glück, aber mit dem Motorrad wird es nichts. Unser Gewinn beträgt nur 1 Dollar, 2 Cent. Wir hatten heute einen schönen Tag ohne Stress, aber wir haben genug von Las Vegas.
Donnerstag, 4. Juni 2009 – 24. Tag – Bryce Canyon, Utah

Um 6.15 Uhr schellt der Wecker, denn es gefällt uns, den Tag ohne Hetze anzugehen. Um 8 Uhr treffen wir uns mit den anderen zum gemütlichen Frühstück. Bis wir ausgecheckt haben, abfahren können ist es 9.30 Uhr. Wir fahren auf der Interstate 15 Richtung Norden. In Washington besuchen wir den Harley Dealer. Volker scheint müde zu sein. Wenn wir Pause machen, legt er sich irgendwo hin, um zu schlafen. An einer schönen Raststätte vor Cedar City machen wir Mittagspicknick: Wurst, Fisch, Brot, Radieschen, Wasser, Tee. Aber es ist etwas ungemütlich, denn es geht ein starker Wind. Weiter geht die Fahrt durch den Dixie National Forest bis hinauf zum Cedar Breaks National Monument (3.155 m) Viel Schnee ist hier oben noch zu sehen und es ist richtig kalt. Der Park ist wegen seiner Höhe nur von Juni bis September für Besucher geöffnet. 1933 wurde Cedar Breaks National Monument. Die Felsformationen, in allen Rottönen schimmernd, sehen aus wie ein Amphitheater. Die gleichen Kräfte, die den Grand Canyon, den Zion und das Bryce Amphitheater schufen, schufen auch Cedar Breaks. Alle sind Wunder der Natur und nicht miteinander vergleichbar. Cedar Breaks, mehr als 2.000 feet tief und mehr als 3 Meilen im Durchmesser. Die wunderbaren Wildblumen, die hier blühen, sieht man erst Ende Juni/Anfang Juli. Auf der Höhe von 3.150 m ist es meist kalt und immer geht ein starker Wind. Doch der Ausblick ist immer wieder einen Besuch wert. Wir fahren nun bergab durch ein wunderschönes Tal, mit blühenden Lupinen. Im Wald sehe ich einen großen Hirsch. Die Landschaft hier ist sehr furchtbar, Lavagestein und es gibt viel Wasser. An dem schönen Panguitch See fahren wir vorbei und machen in Panguitch selbst um 16 Uhr Kaffeepause. Nach wie vor geht ein stürmischer Wind. Gegen 17 Uhr erreichen wir das Best Western Ruby’s Inn am Eingang des Bryce Canyon National Park. Es waren heute 266 Meilen = 428 km. Dieses große Hotel ist eigentlich mehr ein Schickimicki-Hotel, nichts für Rolf und mich. Doch um den Mitfahrenden die Nähe zu dem Bryce zu geben, hat Rolf dieses große und sehr teure Hotel gebucht. Es gibt zig Lodges, Geschäfte, einen Campingplatz, eine Post, eine Tankstelle, einen wunderschönen See – wir sind in der Lake View Lodge untergebracht – und div. Restaurants. Man kann hier Pferde und Autos mieten und auch Hubschrauberflüge buchen. Ich muss heute dringend für meinen Rücken länger heiß baden und auch meine Haare waschen, denn 85 Dollar in Las Vegas waren mir zu teuer. So bleibe ich im Hotel, während Rolf allein in den Bryce fährt, da er die anderen nicht überreden konnte, und den wunderschönen Navajo-Trail läuft, den wir vor Jahren gemeinsam gingen. Um 19.30 Uhr Ortszeit (Uhr eine Stunde vor) kommt er zurück, prüft das Öl am Motorrad und kann nun in Ruhe duschen, denn wir gehen erst um 20.30 Uhr gemeinsam zum Essen. Heute Morgen starteten wir in Nevada, durchfuhren Arizona und sind nun in Utah. Morgen fahren wir auf der 12, einem der schönsten Highways des Südwestens, nach Torrey. Von dort wollen wir in den Capitol Reef National Park. Um 20.30 Uhr gehen wir essen. Rolf und Volker haben Huhn, Peter hat frittierte Shrimps und ich Forelle. Axel hat Super-Steak, Bier und Espresso. Es war ein anstrengender Tag wegen des Windes und so gehen wir früh um 22 Uhr schlafen.

Freitag, 5. Juni 2009 – 25. Tag – Torrey, Utah

Um 8 Uhr gehen Rolf, Peter und ich zum Frühstück. Dann fahren wir in den Bryce National Park hinein, besuchen verschiedene Aussichtspunkte. Ich sehe einige Rehe und Hirsche. Für mich immer ein Erlebnis. Dann fahren wir Richtung Escalante, wo wir um 12 Uhr in Geogia’s Corner Kaffee trinken. Wir kennen dieses urige Cafe vom letzten Jahr. Weiter geht es auf dem Highway 12. An verschiedenen Punkten halten wir zum Fotografieren, denn man hat zum Teil fantastische Überblicke über das Grand Staircase-Escalante National Monument. Wieder geht es durch den Dixie National Forest. Alles ist sehr grün wegen der vielen Regenfälle. Von der Temperatur her ist es eher kühl. Gegen 13.30 Uhr machen wir Mittagspicknick auf einem Felsen: Fisch, Salami, Bananen, Wasser, Brot, Radieschen. Die Weiterfahrt ist dann zwar sonnig, aber windig und dadurch auch kalt. Um 15 Uhr treffen wir nach 123 Meilen = 198 km in Torrey ein. Wir haben ein sehr schönes Zimmer, großes Bad mit Badewanne. Und wir können kostenlos in Internet. Um 16.30 Uhr sind wir frisch gebadet, geduscht und die Wäsche ist auch gewaschen. Erst sitzen wir draußen, aber es wird zu kalt. So warten wir im Internet-Raum, bis um 18 Uhr alle da sind und wir zum Essen ins Restaurant Sandstone (früher Wonderland) auf den Hügel gehen. Rolf, Volker und Axel essen „Cowboy-Steak“ mit Zwiebeln und Pilzen. Leider kein wirkliches Steak, sondern ein Burger. Peter isst Fisch und Chips und ich gegrillte Hühnerbrust. Das war wohl das einzig leckere Gericht. Wir halten noch Plausch mit Japanern, die heute in Salt Lake gelandet sind und 10 Tage in USA bleiben. Sie interessieren sich für die Motorräder. Gegen 19.30 Uhr sind wir mit dem Essen fertig. Es geht zurück ins Hotel, ins kuschelig warme Zimmer, denn draußen ist es windig und kalt. Heute ist Fernsehen angesagt und früh schlafen. Morgen geht es in den Capital Reef National Park und zum Monument Valley.
Samstag, 6. Juni 2009 – 26. Tag – Monument Valley, Utah / Arizona
Da wir in der Nacht das Fenster offen lassen konnten – wir hatten einen herrlichen Blick in die Berge – haben wir sehr gut ohne Klimaanlage geschlafen. Um 7 Uhr sind wir runter, Rolf hat das Motorrad beladen und dann haben wir gemütlich gefrühstückt: Waffeln, Toast, Eier, Käse, Kaffee, Saft, Obst, süße Teilchen. Um 8 Uhr sind wir fertig und um 8.30 Uhr starten wir in den Capital Reef National Park. Wir fahren den Scenic Drive, den wir schon von anderen Besuchen hier kennen. Von der Beleuchtung der Felsen her ist jedoch die Abendsonne besser. Rolf und ich fahren die Schotterstraße in den Capital Gorge, phantastische Felswände in den verschiedensten Farben. Einige Wanderer sehen wir auf dem Königsthron. Diese Fahrt, zwar staubig und nicht gerade einfach, lohnt sich immer wieder. Wir halten immer wieder an Punkten, wo es besonders schön ist. Gegen 10.30 Uhr verlassen wir den Park auf dem Highway 24. Eine phantastische kurvenreiche und sehr abwechslungsreiche Strecke bis Hanksville, wo wir um 11.20 Uhr Kaffeepause machen. Dann geht die Fahrt weiter, 122 Meilen, bis Blanding. Unterwegs halten wir gegen 12.30 Uhr in Hot Springs, eine wunderschöne Rast-Area, inmitten von Felsen. Wie immer gibt es Fisch, Wurst, Radieschen, Möhren, Brot, Wasser, Tee. Nachdem auch die Raucher ihre Pause beendet haben, geht es weiter auf dem wunderschönen Highway: gigantische Felsformationen, grüne Wiesen, aber menschenleer meilenweit. Hier gibt es kaum Wasser. Wir durchqueren die Clen Canyon Recreation Area (Erholungsgebiet), stoppen am Overlook „The dirty devil“, erhalten interessante Infos von einem Ranger, der stundenweise hier ist. Der Colorado führt dieses Jahr viel Wasser. Bei der Weiterfahrt halten wir nochmals kurz an. Rolf und ich ziehen Strickjacken an unter unseren Lederjacken. Es ist zwar 20 Grad warm, aber es geht ein heftiger Wind, so dass es uns auf dem Motorrad kalt ist. Wir kommen an „Jakobs Stuhl“ und der „Käse-Box“ vorbei, zwei bekannte Felsen. In Bluff trinken wir Kaffee. Leider wird uns dieser kalt serviert. Die restlichen 40 Meilen bis zu dem wunderschönen Goulding’s Hotel (hier wohnte schon John Wayne) sind stressig: heftiger Wind und Wolken. So verzichten wir auf den Besuch des Valley of Gods, ein kleines Monument Valley. Und auch auf das Fotografieren müssen wir verzichten. Um 17 Uhr haben wir unser Ziel erreicht. Es waren 258 Meilen = 416 km. Unsere Zimmer sind sehr schön. Der Blick von der Terrasse direkt auf die Buttes, traumhaft. Um 19 Uhr gehen wir, frisch geduscht, essen. Auch vom Restaurant hat man einen herrlichen Blick ins Monument Valley. Die indianische Bedienung ist sehr freundlich und zuvorkommend. Axel isst ein Riesen-T-Bone-Steak mit Kartoffeln und Gemüse. Peter, Rolf und ich essen jeweils ein Steak, auch mit Kartoffeln und Gemüse. Vorher gibt es eine Chili-Suppe und dazu ein hervorragendes Salatbuffet. Dazu hatten wir alkoholfreies Bier und auch alkoholfreien Wein, der sehr gut schmeckte. Da wir uns in der Reservation befinden, sind alkoholische Getränke nicht erlaubt. Das Essen und das Ambiente waren super. Gemütlich gehen wir ins Hotel zurück und Rolf und ich sitzen noch lange auf der Terrasse und genießen einen traumhaften Sonnenuntergang und die herrliche Aussicht. Die Balkone sind so gebaut, dass sie vor dem Wind geschützt sind. Trotz des Wetters war es ein schöner Tag.
Sonntag, 7. Juni 2009 – 27. Tag – Cortez, Colorado

Wir sind wie immer früh auf. Es ist ein toller Blick vom Bett aus auf die Buttes. Um 8 Uhr gehen wir zum Frühstück, welches auch sehr gut ist. Wir haben sogar Porzellan-Tassen und echte Gläser! Später schauen wir uns das Museum an, welches eine Menge erzählt über damalige Zeiten: Der Medizinmann Hosteen Tso sorgte dafür, dass Schnee fiel und somit ein bestimmter Film gedreht werden konnte. Wir sehen viele Fotografien eines Fotografen aus Schweinfurt. Und wir erfahren, dass die Pferde damals für die Filmaufnahmen mit 5 – 8 Dollar entlohnt wurden.
Goulding’s Geschichte: Harry Goulding und seine Frau „Mike“ sahen 1921 Monument Valley das erste Mal und verliebten sich gleich in die wunderschöne Gegend. Es gelang ihnen, Land zu kaufen und so wurde Goulding’s dann 1923 als Trading Post gegründet für die Navajo-Indianer. Harry und Mike trieben von 1920 bis 1935 Handel mit den Indianern, von denen sie sehr geschätzt wurden. Während der Depression gerieten die Gouldings in finanzielle Nöte. Es gab keinen Markt mehr für die Artikel mit denen die Indianern handelten, um ihren Lebensunterhalt zu finanzieren. Harry Goulding hörte, dass ein berühmter Hollywood-Produzent einen Film im Südwesten der USA machen wollte. So ließ er von einem deutschen Fotografen Photos von Monument Valley machen und fuhr mit seiner Frau Mike nach Hollywood um John Ford aufzusuchen und ihn zu bitten, den Film im Monument Valley zu drehen. Ford war von den Fotos so begeistert, dass er fragte: „Können Sie 100 Leute beköstigen und ihnen Quartier geben innerhalb von 10 Tagen?“ Ein junger Mann in dieser Crew war ein unbekannter Schauspieler namens John Wayne. Harry sagte zu, für die Crew des Filmes „Stagecoach“ zu sorgen. So entstand die ursprüngliche Goulding’s Lodge, die eigentlich nur für die Filmcrews gebaut wurde, die in Monument Valley drehten. Ford kam immer wieder ins Monument Valley zurück, mehr als 150 Filme wurden hier gedreht. So erreichten die Gouldings, dass die Navajoa-Indianer ein festes Einkommen hatten als Statisten für die Filme und zum zweiten, dass das wunderschöne Monument Valley weltweit bekannt wurde. Wegen Harrys Krankheit zogen die Gouldings 1962 nach Sun City, Arizona. Goulding’s wurde an das Know College verkauft. Das College managte die Lodge für 19 Jahre, bevor sie sie 1981 an die La Font Familie verkaufte, die noch heute die Besitzer sind. Harry starb und 1987 wurde seine Frau Mike von der Familie La Font eingeladen, ihre letzten Jahre in ihrem ursprünglichen Haus zu verbringen. Eine sehr warmherzige Geste. Mike starb in ihrem geliebten Monument Valley 1992. Die La Font Familie hat in den letzten 25 Jahren viel in Goulding’s investiert. Ein Aufenthalt hier ist eigentlich ein „Muss“, auch wenn es nicht ganz billig ist.
Nach dem guten Frühstück werden die Motorräder beladen und wir fahren ins Monument Valley hinein. Wir wollen eine geführte Tour mit einem Indianer mitmachen. Im Vergleich zu unserem Besuch im letzten Jahr hat sich vieles verändert. Das neue Hotel ist fertig geworden. Ich habe es mir angesehen. Es ist sehr schön mit indianischen Sachen eingerichtet. Trotzdem würde ich das Goulding’s zum Übernachten bevorzugen, denn dort atmet man die Geschichte des Südwestens. Der Parkplatz wurde erneuert und unser schöner Platz zum Relaxen ist zurzeit eine Baustelle. Rolf bucht für Axel, Peter und mich eine Tour von 10 – 12.30 Uhr für den super günstigen Preis von 35 Dollar/Person. Die anderen, die mitfahren, zahlen 70 Dollar/Person! Volker legt sich lieber auf die Steine des Parkplatzes zum Sonnen. Der indianische Führer fährt uns auf steinigen und hopeligen Wegen ins Monument Valley. Es wird fotografiert, was das Zeug hält, denn alle wollen die wunderschönen Momente festhalten. Wir sehen einen alten Hogan, außen mit Lehm verkleidet und innen mit Holz ausgestattet. Eine 96jährige Indianerin knüpft hier wunderschöne Teppiche. Wir sehen viele einmalig schöne Felsformationen. Wir sind uns alle einig, es wäre schade gewesen, wenn wir diese Tour nicht mitgemacht hätten. Unsere Mitfahrer waren ein Ehepaar aus Barcelona mit ihrer 7jährigen Tochter Diadra. Der Vater aus dem Senegal ist Künstler und die Mutter, eine Spanierin, Dozentin an der Uni. Sie leben zurzeit in Phoenix. Natürlich tauschen wir Emailadressen aus. Man weiß ja nie, wann man nach Barcelona kommt. In der Trading Post ersteht Rolf ein schönes Bild eines Medizinmannes und ein weiteres John Wayne Bild für unser Zuhause. Und wir kaufen noch 2 Pins und ein paar sehr bequeme Mokassins für mich. Anschließend picknicken wir auf dem Parkplatz. Gegen 13.30 Uhr verlassen wir den schönen Ort und fahren Richtung Mexican Hat. Heute ist die Sicht besser und so werden mehrere Fotostopps eingelegt. Rolf und ich sehen zum ersten Mal den Sagebusch in Blüte. Die Tour führt uns über Bluff, Montezumas Creek, Aneth (alles Navajo Reservation) Richtung Cortez. Um 15.30 Uhr überqueren wir die Grenze von Utah nach Colorado. Vorbei an den Ute Mountains mit dem Ute Peak, 3.042 m – diese sind noch heute ein heiliger Ort für den Stamm der Ute Mountain Indianer. Cortez erreichen wir um 16.30 Uhr, nach 134 Meilen = 216 km, wo wir im Days Inn übernachten. Durch die mehr als holprige Tour durch das Monument Valley ist mein Rücken arg strapaziert und nachdem ich vom Motorrad steige, humple ich stark. Bei meiner kaputten Hüfte kein Wunder. Rolf fährt, nachdem er das Motorrad abgeladen hat – leider sind wir in der 1. Etage – zum Einkaufen. Es ist wirklich schade, dass von den jungen Leuten keiner mitfährt zum Einkaufen. Rolf will auch neue Zahnpasta besorgen, da wir diese seit gestern rationieren mussten. Es ist 17.20 Uhr, Badewasser eingelassen und ich warte auf Rolf. Bald kommt er, vollbeladen mit Wasser, alkoholfreiem Bier, Wein, Bananen, Radieschen, Wurst, Tomaten und Brot. Da alle Hunger haben, gehen wir heute früh zum Essen in das „Fiesta Mexikana“, ein gemütliches Familienrestaurant. Als Vorspeise gibt es Chips mit einer scharfen roten Sauce, Guacamole und Sauerrahm. Axel, Peter und ich essen frische gegrillte Shrimps mit Reis, Pilzen, Salat. Ganz köstlich. Rolf hat eine Gemüsepfanne mit Reis und Tortillas und Volker Steak und Shrimps und Reis. Alle sind heute super zufrieden. Um 20 Uhr sind wir zurück im Hotel. Rolf raucht noch seine Zigarre draußen und ich schreibe an meinen Aufzeichnungen. Um 21 Uhr verziehen wir uns ins gemütliche Zimmer, denn es wird kalt draußen. Zwar sind wir heute nicht viel gefahren, aber wir haben viel gesehen und schöne Gespräche gehabt, u. a. mit zwei Bikern aus Düsseldorf.
Montag, 8. Juni 2009 – 28. Tag – Durango, Colorado

Wir stehen früh auf, um 8 Uhr gibt es ein gutes Frühstück mit Eiern, Käse, Waffeln, Obst. Und wir können mal wieder kostenlos ins Internet. Gegen 8.30 Uhr fahren wir ab. Wir halten noch kurz am Wal Mart, da Rolf etwas für einen anderen Rulaman besorgen will. Dann geht es ca. 9 Meilen zum Mesa Verde National Park. Der Park schützt ca. 4.000 archäologische Stätten, insbesondere die erst Ende des 19. Jahrh. vollständig erforschten gut erhaltenen Felsbehausungen vorkolumbischer Anasazi-Stämme. Mesa Verde ist ein dicht bewaldeter und zerklüfteter Tafelberg, der an seinen höchsten Punkten eine Höhe von fast 2.600 m erreicht. Auch wenn die ältesten Felsbehausungen nicht viel älter als 800 Jahre sind, wurde der Grüne Tafelberg bereits im 6. Jahrh. von den Anasazi besiedelt. Jene frühen Bewohner von Mesa Verde, von denen nicht bekannt ist, woher sie kamen, lebten zunächst in einfachen Grubenbauten und verteilten sich weitflächig auf kleine Dörfer. In den folgenden 500 Jahren verfeinerten sie ihre Baukunst und errichteten mit mehrstöckigen Lehm- und Steinbauten die ersten größeren Indianersiedlungen. Diese wiesen bereits die sog. Kivas auf, große Gemeinschaftsräume, die auch für zeremonielle Veranstaltungen genutzt wurden. Etwa ab dem frühen 12. Jahr. zogen die Anasazi in die Schluchten der Mesa Verde, um in den Steilhängen die heute bekannten Felsbehausungen zu errichten. Unter überhängenden Felswänden entstanden imposante Wohnkomplexe. Gefundene Gebrauchsgegenstände lassen den Schluss zu, dass sie ausgezeichnete Töpfer und Korbflechter waren. Des Weiteren verfügten die Anasazi über hervorragende Bewässerungssysteme, die ihnen zum Anbau von Bohnen, Mais und Paprika verhalfen. Warum die Anasazi Mesa Verde verließen, ist unbekannt. 1888 suchten zwei Cowboys nach verirrten Rindern und entdeckten die verlassenen Höhlenwohnungen. Am 29. Juni 1906 wurde zum Schutz der Anasazi-Siedlungen der heute kulturhistorisch bedeutsamste Nationalpark der Vereinigten Staaten gegründet. Er wurde 1978 in die Liste der Weltkulturerben der UNESCO aufgenommen. Innerhalb des Parks befinden sich rd. 600 Felsbehausungen, u. a. Cliff Palace. Cliff Palace ist die größte Felsbehausung Nordamerikas, liegt in einer 27 m tiefen und 18 m hohen Felswand-Nische und besteht aus ca. 200 Räumen, neben 23 Kivas. Es wird daher angenommen, dass sich die Lebensgemeinschaften über mehrere Räume erstreckten und dass einige von ihnen der Einlagerung dienten. Auf einer kurvigen und mit fantastischen Ausblicken versehenen Straße erreichen wir das Visitor Center, wo die Eintrittskarten für Cliff Palace und Balcony House (jeweils 3 Dollar/Person) erstanden werden. Axel, Peter und Volker besuchen als erstes Cliff Palace. Mit Führung dauert es ca. 1 Stunde. Dann picknicken wir. Und um 13 Uhr machen Axel und Peter noch die Tour durch Balcony House. Rolf und ich haben beide Touren schon vor Jahren gemacht und so halten wir Siesta oberhalb der schönen Schlucht, genießen den Ausblick bis zu den schneebedeckten Bergen und halten das eine oder andere Schwätzchen mit vorübergehenden Leuten. Das Wetter ist bedeckt, nicht zu warm. Wir sind ja über 2.000 m hoch. Auf der Fahrt haben wir wieder einige Rehe gesehen. Ich warte ja immer darauf, wieder einen Bären zu sehen. Leider vergeblich. Aber auf den Schönen sonnen sich viele schöne Eidechsen. Am Himmel schwebt ein stolzer Adler. Ein schöner Anblick. Volker, der jüngste von uns, schläft auf einer Bank. Gegen 14.30 Uhr fahren wir weiter. Axel und Peter scheinen ziemlich fertig zu sein. Wir halten am Navajo Point und am Sun Temple. Dieser ist ohne Fenster und Türen und wurde niemals fertig gestellt. Dann geht es Richtung Durango über die Berge (mehr als 2.200 m hoch), eine herrliche Fahrt, zwar kalt, dafür sehen wir viel Grün und blühende Kakteen, die wie Teppiche aussehen. Und wir sehen einige Hirsche. In Durango kommen wir um 16.45 Uhr an, nach 100 Meilen = 161 km. Leider erhalten wir nicht die schönen Zimmer, die ich mir extra im letzten Jahr angesehen habe. Ich reklamiere zwar, aber wir haben keine Lust umzuziehen. Gegen 19 Uhr gehen wir essen, wieder in ein „Fiesta Mexikana“. 
Dienstag, 9. Juni 2009 – 29. Tag – Salida, Colorado

Wir stehen um 6 Uhr auf und frühstücken. Dann fährt Rolf zur Bank, um Geld zu holen. Die drei Mitfahrer wollen heute allein nach Greeley zurückfahren, um am nächsten Tag genügend Zeit zum einkaufen zu haben (mehr als 400 Meilen!). Gegen 8.15 Uhr hat Rolf das Geld für die 3 für die nächsten 3 Tage geholt, 2 Zimmer in Salida abgesagt und für heute Abend 2 Zimmer in Greeley gebucht. Wir überlassen die drei ihrem Schicksal und fahren um 8.30 Uhr los. Erst kaufen wir noch einiges für uns ein. Wir können uns in Durango Zeit lassen, denn bis Salida sind es nur ca. 200 Meilen. Leider hat Jean Pierre, wo es das gute französische Baguette gibt, erst um 11 Uhr Brot. So lange wollen wir nicht warten. Wir fahren nun Richtung Pagosa Springs, eine landschaftlich sehr schöne Strecke. Dann geht es über den Wolf Creek Pass, 3.300 m, in den San Juan Mountains, wo wir noch viel Schnee sehen und es saukalt ist. Weiter geht die Fahrt durch den Rio Grande National Forest bis South Fork, wo wir in einem urigen Cafe Kaffee trinken und Blaubeerkuchen essen. Langsam wird es wärmer. Gegen 13 Uhr erreichen wir Del Norte am Rio Grande, wo wir auf einer Bank in der Sonne Rast machen. Rolf lässt die Luft in seinen Reifen kontrollieren. Nun geht die Fahrt über die 112 durch Saguache Land bis zur Stadt Saguache. Saguache bedeutet in der Sprache der Ute Indianer „Blaue Erde“ oder „Wasser auf blauer Erde“. Es ist sehr windig. Die Straße ist schnurgerade, links grüne Hügel, rechts schneebedeckte Berge. Ich habe mich dick vermummt, sogar mit Tuch vor Mund und Nase. Es geht über den Poncha Pass, 2.745 m. Er liegt zwischen dem San Luis Valley im Süden und dem Arkansas-River Valley im Norden. Es ist kalt und windig. Doch dann erreichen wir Poncha Springs und endlich Salida. Es wird wärmer. Salida, eine Kleinstadt im zentralen Teil Colorados, 2.159 m Höhe, liegt im Tal des Arkansas-Rivers, der von den Sawatch-, der Sangre de Cristo- sowie der Mosquito Range umschlossen wird. 1880 wurde die einstmalige Eisenbahnerstadt gegründet. Sie war ein bedeutender Knotenpunkt im Netz der Denver and Rio Grande Western Railroad. Ende des Zweiten Weltkrieges zog sich die Bahn aus Salida zurück und die Einwohner konzentrierten sich auf die Viehzucht oder arbeiteten nördlich von Leadville im heute verwaisten Climax, wo eine Company dank des reichhaltigen Vorkommens ein Molybdän-Bergwerk unterhielt. Heute ist Salida ein bedeutender Touristenort. Die Angebote umfassen neben dem Wintersport auch viele Wassersportaktivitäten am Arkansas-River. Gegen 15 Uhr erreichen wir unser schönes Hotel Silver Ridge Lodge, mit den netten polnischen Besitzern Ted und Teresa Morawa. Sie kennen uns seit Jahren und freuen sich, dass wir immer wieder kommen. Wir erhalten „unserer“ altes Zimmer Nr. 15. Alles ist hier piccobello sauber und liebevoll eingerichtet. Rolf lädt ab und dann fahren wir in den historischen Kern von Salida. Die Häuser stammen meist aus der Zeit um 1880. Wunderschöne Fassaden, sehr hübsche kleine Geschäfte, viele Kunstgalerien, sehr schöne Wohnhäuser mit Gärten voller blühender Blumen. Wir trinken Kaffee in einem wunderschönen kleinen Cafe, sitzen draußen in der Sonne und schauen den vorbeilaufenden Leuten zu. Später geht es zum Safeway, wo Rolf für uns ein gegrilltes Hähnchen holt und alkoholfreien Rotwein. Auf dem Parkplatz spricht mich eine nette alte Lady – 85 Jahre – an, die uns für den morgigen Tag zu einem Festival einlädt. Leider haben wir nicht die Zeit, einen weiteren Tag hier zu bleiben. Gegen 17.30 Uhr sind wir zurück im Hotel und essen. Heute sind wir 209 Meilen = 336 km gefahren. Nach dem Essen sitzen wir draußen in der Sonne und Rolf unterhält sich mit Ted über Autos und Motorräder. Ted zeigt uns, wie er verschiedene Hölzer mit Naturfarben aus Pflanzen anstreicht. Die ganze Hotelanlage, eingebettet in einen wunderschönen Garten, ist super und liebevoll gepflegt. Später ist noch Duschen, Baden und Fernsehen angesagt. Wir genießen den Sonnenuntergang in diesem schönen Hotel. 
Mittwoch, 10. Juni 2009 – 30. Tag – Greeley, Colorado
Früh auf wie immer, nochmals ein heißes Bad für mich. Ich glaube, ich habe mir einen Nerv erkältet. Es gibt ein Super-Frühstück. Um 8.30 Uhr fahren wir los, Richtung Leadville. Es ist saukalt, 5 Grad, d. h., auf dem Motorrad ist die empfundene Temperatur unter Null. Um 10 Uhr erreichen wir Leadville, die höchstgelegene Stadt in USA. Es ist eine wunderschöne Strecke entlang des Arkansas-Rivers, zu beiden Seiten schneebedeckte Berge (über 14.000 feet = 4.593 m). In „unserem Cafe“ trinken wir Kaffee und Espresso. So sind wir bald aufgewärmt. Rolf fotografiert und ich erstehe ein Schild für unsere Haustür „Here lives an old bear with his honey“. Und weiter geht es über den Fremont-Pass (3.450 m) Richtung Georgetown. Wir haben Glück und sehen die berühmte Eisenbahn fahren. Georgetown wurde im Jahr 1859 von zwei Brüdern aus Kentucky gegründet und nach dem Älteren benannt. In den Folgejahren wurde in unzähligen Minen um die Stadt herum Gold- und Silbererz abgebaut. Georgetown war kein Minen-Camp, aber Geschäfts- und Unterhaltungszentrum für die Bergarbeiter. Der Bau der Schmalspurbahn Colorado Central Railroad von Denver über Golden nach Georgetown und Silver Plume in den 1870er Jahren sicherte der Gemeinde (ca. 10.000 Einwohner) damals eine Schlüsselposition in der Region. Ein Großteil der Strecke wurde später wieder abgebaut, der verbliebene Abschnitt von Georgetown nach Silver Plume dient heute touristischen Zwecken. Der historische Ortskern von Georgetown diente 1978 als Kulisse für eine Szene in dem Film „Der Mann aus San Fernando“ mit Clint Eastwood. Die Stadt lebt heute vom Tourismus. Die Fahrt bis Georgetown war zwar kalt (starker Wind), aber herrlich, zu beiden Seiten die schneebedeckten Berge. Erst gestern hat es hier noch kräftig geschneit. Uns erwischt nur ein bisschen Schneegraupelschauer, doch ich bin dick vermummt, so macht es mir nichts aus. In Georgetown selbst machen wir eine kurze Pause, erstehen Handschuhe für Rolf und fotografieren die schönen alten Häuser. Es gibt viele historische Gebäude zu sehen. Da wir nicht wissen, wie sich das Wetter weiter entwickelt, fahren wir eine andere Strecke bis Golden. Golden gehört zum Großraum Denver (25 km entfernt). Die Stadt wurde nach dem berühmten Goldsucher Thomas L. Golden benannt. Die riesige „Coors Brewing Company (Bier) und die Colorado School of Mines befinden sich in Golden. Und auch das größte Erdbeben-Informations-Zentrum der USA hat seinen Sitz in Golden. Es stellt die Stärke von Erdbeben überall auf der Welt fest und benachrichtigt, Regierungen, Agenturen, Wissenschaftler und die Allgemeinheit rund um die Uhr. Der berühmte Western-Held, Buffalo Bill Cody, liegt auf dem nahe gelegenen Lookout Mountain begraben. Die Strecke nach Golden führt uns durch ein schmales Tal, zu beiden Seiten hohe Felsen (wir sehen dort einige Kletterer). Wir fahren an dem Wildbach Clear Creek entlang, den Rafter nutzen. Endlich kommt die Sonne und so können wir die wildromantische Landschaft genießen. Wir kommen nach Boulder, eine sehr schöne gepflegte Universitätsstadt. Wir sehen prachtvolle Häuser und wunderschöne Gärten. Das ist ein ganz anderes Amerika als das, was wir die letzten Wochen sahen. Doch der Himmel verdunkelt sich und so beschleunigt Rolf die Fahrt, nachdem wir getankt haben. Es sieht so aus, als fahren wir direkt in ein Unwetter hinein. Doch wir kommen trocken und wohlbehalten in Greeley im Super 8 Motel gegen 15.15 Uhr an. Der Tornado zieht an Greeley vorbei. Im Fernsehen sehen wir die ständig wechselnden Warnungen. Wir haben wirklich Glück gehabt. Schnell eingecheckt, Zimmer bezogen. Ich lege mich erst einmal 30 Minuten in heißes Badewasser. Heute sind wir 233 Meilen = 375 km gefahren. Insgesamt sind wir in 29 Tagen  durch 7 Bundesstaaten 6.142 Meilen = 9.888,62 km gefahren. Nachdem ich gebadet habe und alles ausgepackt ist, bringt Rolf das Motorrad zum Harley Dealer zum Service. Morgen wird es fertig sein und dann bleibt es wieder für 1 Jahr in der Garage. Unser Zimmer (Gott sei Dank haben wir zwei große Betten) sieht wüst aus. Morgen werden unsere 4 Koffer gebracht und dann heißt es packen für den Heimflug am Freitag. Alle Einkäufe und Mitbringsel müssen verstaut werden, wobei jeder Koffer nur 23 kg wiegen darf. Rolfs Werkzeug nimmt allein einen kleinen Koffer (ca. 17 kg) ein. Den Rest packe ich, wenn ich morgen vom Friseur bzw. vom Nagelstudio komme. Heute picknicken wir im Zimmer. Gegen 18 Uhr sind wir mit allem fertig und können relaxen. Unsere drei Mitfahrer waren gestern von 9 bis 19.30 Uhr unterwegs. 
Donnerstag, 11. Juni 2009 – 31. Tag – Greeley, Colorado

Da wir die letzten 4 Wochen früh auf waren, sind wir auch heute um 7 Uhr wach. So kann ich in Ruhe mein heißes Bad genießen, denn ich bin stark behindert beim Laufen. Aber es gibt Schlimmeres und wird wohl wieder. Gegen 8.15 Uhr gehen wir frühstücken. Um 9.30 Uhr müssen Axel, Peter und Volker die Motorräder beim Dealer abgeben. Ich laufe zur Mall, um meine Fingernägel machen zu lassen und um zum Friseur zu gehen. „Mein Nagelstudio“ wurde von einem anderen Eigentümer übernommen. Diese Asiaten sind sehr freundlich. Ich erhalte ein Fußbad, Massage, Pediküre und Lack, anschließend kommen meine Hände dran. Zum Abschluss kaufe ich noch 4 Lacke für Zuhause, denn hier ist alles viel preiswerter als bei uns. Um 13 Uhr habe ich Termin beim Friseur. In der Zwischenzeit trinke ich im Olive Garden ein Glas Pino Grigio und halte dort Schwatz mit den Italienern. Gegen 14 Uhr treffen Rolf und ich wieder zusammen. Er hat sich 2 Jeans gekauft und ich habe noch einige Body Splashs erstanden. Rolf hat beim Harley Dealer ein fast neues Motorrad gesehen. Evtl. will er sein altes Police-Bike in Zahlung geben. Nun gehen wir gemeinsam zum Dealer, um zu sehen, was für ein Angebot er uns macht. Das Motorrad ist wirklich sehr schön, fast neu, dunkelblau mit viel Chrom und Verziehrungen. Während wir auf das Angebot warten, quatschen wir mit Donna. Sie hat den von uns mitgebrachten Likör genossen. Das Angebot, was man Rolf dann macht, ist sehr gut und Rolf kann es nicht ausschlagen. So wird das neue Motorrad gekauft. Es ist einiges an Papierkram zu erledigen und dann fährt uns der General-Manager, Steve, ins Hotel. Rolf lädt die Sachen, die in USA bleiben für unsere nächste Reise, ein und zeigt Steve im Storage Room alles, denn Steve wird das Motorrad später dorthin bringen. Im nächsten Jahr müssen wir ein Tag einplanen, wegen der restlichen Formalitäten. Schnell sind nun die restlichen 3 Koffer gepackt, der 4. Koffer halb, denn den Rest müssen wir morgen früh erledigen. Wir laufen nun langsam – ich hinke stark – zum Red Lobster. Dort essen wir warmes Brot, dazu gibt es Salat und Linguini Alfredo, einfach köstlich. So gestärkt sind wir um 19.30 Uhr zurück im Hotel und relaxen. War ein aufregender Tag heute mit dem Motorradkauf.
Freitag, 12. Juni 2009 – 32. Tag – Greeley, Colorado – Niederbayern

Um 6 Uhr schellt der Wecker. Nochmals Duschen und Baden, Frühstücken, denn um 9.05 Uhr soll der Shuttle-Bus kommen, der uns zum Flughafen nach Denver bringt. Der Flieger geht um 13.45 Uhr. Leider kommt der Shuttle-Bus nicht pünktlich. Um 9.45 Uhr ruft Rolf zum ersten Mal an. Debbie – Dame am Telefon – sagt uns, sie schickt uns den Bus um 10.45 Uhr / 11 Uhr, wir hätten Zeit genug. Rolf erklärt ihr, dass der Bus für 9.05 Uhr bestellt und bezahlt wurde. Sie sagt zu, Bus sofort zu schicken. Um 10.10 Uhr ruft der Manager des Super 8 Motels nochmals an und macht dort Dampf. Kurz darauf kommt der Bus und so sind wir in Denver am Airport um 11.30 Uhr. Gepäck aufgeben ist ein Problem, denn ich bin stark behindert. Dann geht es durch den Security-Check. Gott sei Dank geht das schnell. In Chicago habe ich schon angeben lassen, dass ich stark behindert bin und Rollstuhl brauche, da wir sonst das Umsteigen nicht schaffen. Um 12.35 Uhr sind wir mit allem fertig und können uns ausruhen. Unser Flug geht um 13.48 Uhr. In Chicago klappt das mit dem Umsteigen, weil ich im Rollstuhl gefahren werde und wir bevorzugt abgefertigt werden. Pünktlich kommen wir in München am 13. Juni 2009 gegen 9.50 Uhr an. Eine kurze Verabschiedung von Peter und Volker. Axel, Rolf und ich werden vom Parkservice Huber abgeholt. Dann geht es nach Hause nach Niederbayern. Axel übernachtet nicht mehr bei uns, sondern fährt weiter nach Baden-Württemberg. Es war eine sehr schöne Reise für uns, wir haben viel gesehen und neue nette Bekanntschaften gemacht. 
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